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Seines
Lebenswerkes 

sicher
Das ganze Leben von Philipp 

Rau Ist mit dem Dorf Frieden­
feld Im Rayon Kant, Kirgisien, 
verbunden (heute International- 
noje). Hier wurde er 1931 gebo­
ren, hier verlebte er In den 
schweren Kriegsjahren seine 
Kindheit, hier traf er auch seine 
künftige Gern a h 1 i n Maria 
Schwarzkopf. Als das Junge Paar 
1952 eine Familie gründete, war 
ihr Drang nach Selbständigkeit 
sehr stark. Als Ihr weiteres Be­
tätigungsfeld wählten die Jungen 
Leute die Schafzucht. Die Lei­
tung des Kolchos „1. Mai" ging 
ihrem Wunsch entgegen und wies 
ihnen ein Winterlager in einem 
malerischen Hain mit einer 
sprudelnden Quelle zu.

Philipp und Maria begannen 
ihre Arbeit mit einer gründli­
chen Renovierung des Wohn­
hauses und der Schaffarm. Sie 
haben hier alles nach ihrem Ge­
schmack eingerichtet. Außerdem 
erhielten sie auch eine Erstlings- 
Schafherde. Fleiß und guter Wil­
le fehlten dem Jungen Ehepaar 
nicht Wenn sie aber den Man­
gel an Erfahrung und Kenntnis­
sen verspürten. so wandten sie 
sich an ihre Nachbarn — er­
fahrene Schäfer.

Schon nach einem Jahr wurde 
Ihr Fleiß würdig belohnt. Bei ei­
nem Plan von 93 erhielten sie 
von Je 100 ihrer Erstlingsschafe 
auch 100 Lämmer, die sie liebe­
voll betreuten und bis zum Herbst 

llzählig durchbrachten. Au­
ßerdem schoren sie 3,5 Kilo­
gramm Wolle Je Schaf.

So hat das Ehepaar Rau 23 
Jahre lang auf einem Platz zu 
zweit gearbeitet. Der Oberschä­
fer Philipp Rau wird im Kol­
chos sehr hoch geehrt und ge­
schätzt. Er Ist Träger zweier Or­
den ..Roter Arbeitsbanner" und 
des Ordens „Zeichen der Ehre"

Seit 1952 wuchs auch die Fa­
milie Rau. Philipp und Maria ha­
ben zwei Söhne und zwei Töch­
ter. Die Kinder sind zur Zeit 
schon erwachsen, haben Berufe 
erlernt und sind verheiratet, aber 
keiner von ihnen hat ihr Heimat­
dorf verlassen.

Eine besondere Freude bereite­
te seinen Eltern ihr Erstling 
Philipp: Er trat in ihre Fußtap­
fen und wurde ebenfalls Schäfer.

Schon seit anderthalb Jahren 
arbeitet die Tierzuchtgruppe Rau 
nach dem Famlllenpachtvertrag. 
^ither haben Philipp Rau und 

i Gehilfe Philipp beachtliche 
Erfolge erzielt. Allein im vori­
gen Jahr erhielten sie 114 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen 
und schoren vier Kilogramm Wol­
le Je Schaf. In diesem Jahr wur­
den diese Kennziffern Überboten. 
Nach zwei Jahren wird Philipp 
Rau der Alteste in den Ruhestand 
treten. Seines Lebenswerkes ist er 
aber sicher. Wie er selbst sagt, 
kann er schon Jetzt seinem Sohn 
die Schafherde anvertrauen. Er 
wird die Sache, der seine Eltern 
Ihr ganzes Leben gewidmet ha­
ben, würdig fortfünren.

Heinrich ENNS
Kirgisische SSR

Gründungskonferenz der Republikgesellschaft „Muttersprache“
Im Mittelpunkt der Fürsorge 

für die Sprache Jedes Volkes 
steht das Prinzip des wahren In­
ternationalismus. Entsprechend 
diesem Prinzip ist die harmoni­
sche Entwicklung der Völker oh­
ne die Gewährleistung gleicher 
Rechte und Chancen für ihre 
Sprachen und Kulturen unmög­
lich. Die Fürsorge für die Spra 
chen ist die Fürsorge für die Zu­
kunft eines Jeden Volkes, seine gei­
stigen Werte und gesellschaftli­
che Tätigkeit. Das ist Fürsorge 
für die Erhaltung der Nation."

Diese Worte stehen im Statut 
der Kasachstaner Republikge­
sellschaft „Muttersprache", deren 
Gründungskonferenz am 20. Ok­
tober dieses Jahres im Kasachi­
schen Akademischen Dramenthea­
ter in Alma-Ata ihre Arbeit be­
gonnen hat. Das Problem der Er­
haltung der nationalen Eigenart 
und der Muttersprache ist heut­
zutage sehr aktuell nicht nur für 
die Kasachen, sondern auch für 
alle Völkerschaften der Re­
publik. Daher befinden sich unter

Die Herrenhemden der Konlek 
tiontfabrjk „40 Jahre Komsomol" in 
Koktschefew sind Waren, die die 
Handelsbetriebe gern zum Verkauf 
an nehmen, weil sie nie lange lie-
genbleiben.

In den letzten drei Jahren sind 
hier bedeutende Änderungen einge 
treten, die die Qualität und das 
Sortiment der Waren verbessert 
haben. Faktisch sind da nur die 
Wände unverändert geblieben, wäh­
rend die Betriebsausrüstungen voll­
ständig erneuert worden sind.

Seif Jahresbeginn haben die 
Kontektionsarbeifer Waren im Wer 
te von 9 Millionen Rubel produziert 
und somit ihre Vertragspüichten ein 
gelöst.

Unsere Bilder: Die Näherinnen 
Maria Kopylez, Larissa Buchholz 
und Raissa Leonfschenkowa;

Lydia Becker hat in den vier Jah 
ren ihrer Arbeit in der Fabrik einige 
artverwandte Berufe erlernt;

die Meisterin Alfyn Sharylgaiber 
genowa und die Praktikantin Tat­
jana Andres.

Fotos: Juri Weidmann

Arbeit mit Planvorsprung
Mit beachtlichem Planvorsprung 

arbeitet zur Zeit das Kollektiv des 
Pawlodarer Trusts „Kaselektromon- 
tash". Die Kennziffern aller Pro­
duktionsplanaufgaben wenden stets 
überboten. Seit Jahresbeginn hat 
der Betrieb schon 3 000 000 Rubel 
gebucht um 500 000 Rubel mehr als

Sitzung der Kommission des Obersten Sowjets der UdSSR 
für Fragen der Sowjetdeutschen

Das günstigste Gebiet für die 
Errichtung einer deutschen Auto­
nomie ist das Territorium der 
ehemaligen ASSR der Wolga­
deutschen, das heute einige 
Rayons der Gebiete Saratow und 
Wolgograd umfaßt. Zu dieser 
Meinung ist die Kommission des 
Obersten Sowjets der UdSSR für 
Fragen der Sowjetdeutschen ge­
kommen. Auf einer Sitzung der 
Kommission, die einen Entwurf 
der wichtigsten Maßnahmen zur 
Lösung der Probleme der so­
wjetdeutschen Bevölkerung erör­

den 500 Delegierten und 300 Gä 
sten der Gründungskonferenz, 
die nach Alma-Ata aus allen Ge­
bieten Kasachstans kamen, die 
Vertreter von 20 Volksminder­
heiten. Eines der Hauptziele der 
Republikgesellschaft „Mutterspra­
che" Ist die Unterstützung und 
die Förderung der Entwicklung 
der Sprachen aller Nationalitäten 
der Kasachischen SSR. Als ihre 
Aufgabe betrachtet die Gesell­
schaft laut dem zu diskutieren­
den Statut die Schaffung von Be­
dingungen für einen freien Ge­
brauch aller Sprachen In Ka­
sachstan als Kommunikations­
mittel sowie auch als Ausbll- 
dungs- und Erziehungssprachen.

Die Notwendigkeit einer all­
gemeinen Hebung der Sprachkul­
tur und der Propaganda der 
Sprachenkenntnisse in Kasach­
stan betonte in seiner Anspra 
ehe an die Teilnehmer und Gä­
ste der Gründungskonferenz Ab- 
duall Kaldarow, Vorsitzender des 
Organisationskomitees der Kon 
ferenz, Direktor des Sprachfor­

Nach der \ 
Rekonstruktion

geplant. Das hat den Bauarbeitern 
gestattet, entsprechend mehr Geld­
mittel auf das Konto der sozialen 
Entwicklung zu überweisen.

Großen Beitrag zu diesem Erfolg 
hat die von Viktor Heckmann ge­
leitete Baifbrigade geleistet, die 
zur Zeit am Bau neuer Räumlich­

terte, wurde festgeslelll, daß die 
Wiederherstellung der Autonomie 
und die völlige Rehabilitierung 
der Sowjetbürger deutscher Na­
tionalität erstrangige Aufgaben 
sind. Eine Lösung dieser Fragen 
müsse an allernächster Zelt her­
beigeführt werden, erklärte der 
Vorsitzende der Kommission, 
G. Kisseljow. Sie sei längst über­
fällig und dulde keinen Aufschub. 
Die Vertreter der Gebiete Sara­
tow und Wolgograd, die auf der 
Sitzung das Wort ergriffen, un­
terstützten die grundlegenden 

schungsinstituts der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR und Mitglied der 
AdW Kasachstans. Unter ande­
rem hat er hoch den Beitrag der 
Vertreter der anderen Völker zur 
Propagierung der kasachischen 
Sprache bewertet. Das Akademie­
mitglied und der Initiator der 
Gründungskonferenz der Gesell­
schaft „Muttersprache" hat da­
für den russischen Schriftstellern 
Dmitri Snegln, Iwan Stschegoll- 
chin und ihrem sowjetdeutschen 
Kollegen Herold Belger seinen 
Dank ausgesprochen.

Besonders herzlich wurde von 
den Zuhörern die Dichterin Na- 
deshda Luschnikowa aus dem Ge­
biet Taldy-Kurgan aufgenom­
men, die zum Abschluß ihrer 
Rede eine Hymne auf die kasa­
chische Sprache auf Kasachisch 
sang und sich selbst auf der 
Dombra begleitete. Musik und 
Text dieser Hymne stammen von 
Nadeshda selbst. Für sie als 
Russin ist Kasachisch die zweite 
Muttersprache, die sie sehr liebt

keiten für das Aluminiumwerk be­
schäftigt ist. In naher Zukunft 
sollen sie in Betrieb genommen 
werden.

Die Baubrigade von Boris Is­
mailow hat vor kurzem den Bau 
der Gasabsaugstation im Ferrole­
gierungswerk beendet.

Die Spezialisten des Trusts be­
teiligen sich an der Errichtung vie­
ler Industrieobjekte im Gebiet.

Alex HORN 
Pawlodar

Bestimmungen des Entwurfs. Be­
sonders wurde hervorgehoben, 
daß auf dem Gebiet der künftigen 
Autonomie die Rechte und In­
teressen der zur Zelt dort leben­
den Bevölkerung berücksichtigt 
werden müssen. Nach seiner 
Überarbeitung soll der Entwurf 
auf der nächsten Sitzung der 
Kommission in seiner Endfas­
sung angenommen und dann dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
übergeben werden.

(TASS)

und In der sie ihre poetischen 
Werke schafft.

An den geplanten Diskussionen 
der Konferenz im Auesow-Thea- 
ter werden sich auch Turkolo- 
gen aus Usbekistan, Kirgisien 
und Turkmenistan beteiligen. 
Auch ihre Kollegen aus dem Aus­
land — aus Afghanistan, China, 
der Mongolei und Ungarn — 
gehören zu den Gästen dieses 
Forums.

Am 21. Oktober sollen Statut 
und Programm der Republikge­
sellschaft „Muttersprache" erör­
tert und angenommen werden. 
Auch die Wahlen des Vorstan­
des der Gesellschaft werden 
stattfinden. Ein Konzertpro­
gramm der Volkskunstkollekti­
ve Kasachstans wird die Arbeit 
der Konferenz abrunden.

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Fotos: Jürgen Witte

Unsere Bilder:
Akademiemitgl 1 e d Abduall 

Kaldarow, Vorsitzender des Or­
ganisationskomitees der Grün­
dungskonferenz; Gäste und Teil­
nehmer der Konferenz.

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 19. Oktober ausgehend von 
den Festlegungen des September­
plenums 1989 des Zentralko 
mltees und den Vorschlägen ört­
licher Parteikomitees und von 
Parteimitgliedern über Maßnah­
men zur Verbesserung der Lei­
tung und Koordinierung der Tä­
tigkeit der Gebiets- und Regions­
parteiorganisationen der Russi­
schen Föderation beraten. Es 
wurde beschlossen, dem nächsten 
Plenum des ZK der KPdSU Vor­
schläge zur Gestaltung entspre­
chender Organisationsstrukturen 
Im ZK der KPdSU für die Koordi­
nierung der Parteiarbeit In der 
RSFSR zu unterbreiten.

Auf der Sitzung wurden eini­
ge Fragen erörtert, die mit den 
Aufgaben der Partelkomitees bei 
den bevorstehenden Wahlen zu 
den örtlichen und Republikorga­
nen der Staatsmacht Zusammen­
hängen. Es wurde unterstrichen, 
daß diese Wahlen für die weite­
re Realisierung der politischen 
Reform, für die Erneuerung und 
Stärkung der Sowjets als Orga­
ne der Volksmacht und für den

Der Grundsatz der Brüderlichkeit
N. NASARBAJEW, 

Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Heute bekundet man überall 

immer mehr Interesse für die Ka­
sachische SSR. Viele stellen sich 
die Fragen: Was ist das Geheim­
nis der ständig wachsenden poli­
tischen und Arbeitsaktivität der 
Kasachstaner, ihres immer grö- 
ser werdenden konkreten Bei­
trags zur Umgestaltung? Wie Ist 
es hier gelungen, die Zersplitte­
rung und Absonderung der Be­
völkerung nach nationaler Zuge­
hörigkeit zu verhindern, wie es 
in einigen Republiken der Fall 
Ist?

Es gibt keine Geheimnisse: Bel 
uns herrscht überall die Atmo­
sphäre ruhiger und zugleich an­
gespannter Arbeit, die Menschen 
sind bestrebt, möglichst effektiv 
Jene Möglichkeiten auszunutzen, 
die die Umgestaltung ihnen bie­
tet.

Dem ging die entschiedene 
und kompromißlose Zurückwei­
sung des schädlichen Erbes der 
Vergangenheit in allen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens 
voraus. Gleich nach den bedauerns­
werten, von den extremistisch ge­
sinnten Elementen provozierten 
Ereignissen vom Dezember 1986 
hatten die Republikleitung und 
die örtlichen Machtorgane es 
vermocht, die Initiative an sich 
zu reißen. Deshalb gelang es 
den verantwortungslosen Perso­
nen nicht, die Unzufriedenheit 
des Volkes über den neuen Über­
griff in der Nationalitätenpolitik 
auszunutzen und die edlen Ideen 
der revolutionären sozialistischen 
Erneuerung zugunsten den per­
sönlichen Ambitionen aufzugeben.

Ich bin fest davon überzeugt, 
daß die bestehenden zwischenna­
tionalen Spannungen In direkter 
Weise mit den sozialen und wirt­
schaftlichen Problemen — dem 
akuten Mangel an Wohnungen, 
Nahrungsmitteln und Konsumgü­
tern sowie den Verletzungen der 
sozialen Gerechtigkeit — verbun­
den sind. Ihre Rolle hat auch die 
langjährige Ignorierung der gei­
stigen Belange der Stammbevöl­
kerung gespielt.

Nacndem die Diagnose gestellt 
worden war, ging man an die kar­
dinale Heilung der aufgedeck­
ten „Krankheitsherde" heran. Wir 
halten es für sehr wichtig, dabei 
beliebige Erscheinungen des 
Kraftdruckes sowie des Aufzwin­

gens des Willens, eines Teils 
der Bevölkerung der einen Na­
tionalität den Vertretern der an 
deren auszuschließen und sind 
stets dessen eingedenk, daß ein 
unvorsichtiges Wort den zwi­
schennationalen Beziehun gen 
nlewiedergutzumachenden Scha­
den zufügen kann.

Wie sind die Ergebnisse der 
in Kasachstan durchgeführten 
schöpferischen Tätigkeit?

Besonders markant ist bei uns 
der Fortschritt bei der Lösung 
des Wohnungsproblems, das bei 
uns bis in die Jüngste Zeit nur 
immer akuter wurde.

Es genügt zu sagen, daß die 
Aufgabe ,1m Wohnungsbau seit 
Beginn des Planjahrfünfts bei 
uns mit 106,9 Prozent oder mit 
1 473 000 Quadratmeter über 
den Plan hinaus erfüllt wird. Ich 
glaube, daß wir auch den Fünf- 
Jahrplan schon im ersten Quartal 
1990 erfüllen werden. Deshalb 
gibt es allen Grund zur Behaup­
tung. daß das in Kasachstan im 
Laufe einer volksumfassenden 
Erörterung angenommene Pro­
gramm „Wohnungsbau ’91", an 
das anfänglich nicht alle geglaubt 
haben, erfolgreich realisiert 
werden wird. Und das bedeutet, 
daß praktisch alle per 1. Januar 
1987 registrierten Wohnungssu­
chenden im Laufe von fünf Jah­
ren mit Wohnungen versorgt sein 
werden.

Im großen und ganzen ist auch 
das Angebot auf Märkten und in 
Geschäften reichhaltiger gewor­
den, wenn auch nicht überall in 
gleichem Ausmaß 

ganzen Verlauf der Umgestal 
tung von größter Bedeutung sind.

Das Politbüro verwies auf die 
Notwendigkeit der aktiven Ar­
beit der Parteiorganisationen, der 
effektiven Nutzung ihrer demokra­
tischen Möglichkeiten und der 
radikalen Verbesserung der Tä­
tigkeit aller Partelkomitees, be- 
sönders bei der Festigung Ihrer 
Verbindung mit den Massen. Ge­
billigt wurden die Vorschläge 
der Kommissionen des ZK der 
KPdSU, die auf die Vervoll­
kommnung der Tätigkeit der Par­
teigrundorganisationen bei der 
Vorbereitung der Wahlen zu den 
örtlichen und Republikorganen 
der Staatsmacht gerichtet sind.

Das Politbüro nahm eine Mit­
teilung über das Treffen M. S. 
Gorbatschows mit dem Vorsitzen­
den der Sozialistischen Interna­
tionale und SPD-Ehrenvorsitzen­
den, W. Brandt, entgegen. Unter­
strichen wurde, daß der inhalts­
reiche und aufrichtige Dialog 
zwischen der KPdSU und der In­
ternationalen Sozialdemokratie, 
der der Welt überaus wichtige 
Ideen unterbreiten könnte, die 
für die Vision des Eintritts In

Wichtig ist die Tatsache, daß 
es uns gelang, ernst an die Be­
seitigung der Disproportionen in 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung Kasachstans heran­
zugehen. Dabei schenken wir 
größte Aufmerksamkeit dem Hin­
terland — den entlegenen Ray­
ons, wo hauptsächlich die Stamm­
bevölkerung lebt. Unter ande­
rem gegenwärtig 30 von ih­
nen wird außerordentliche Hilfe 
erwiesen, denn dort ist eine gera­
dezu klägliche Lage mit Woh­
nungen. Arbeitsvermittlung so­
wie mit medizinischer und dienst­
leistungsmäßiger Betreuung ent­
standen.

Vieles wird auch für die Stei­
gerung der Kultur der zwischen- 
nationalen Beziehungen getan, 
für ihre Befreiung von dem 
schädlichen Erbe von Gestern.

Kasachstan ist eine multina­
tionale Republik, wo auf dem ge­
waltigen Territorium neben der 
Stammbevölkerung auch eine be­
deutende Anzahl von Vertretern 
anderer Nationalitäten lebt. Da­
von, Inwieweit es der Kasachi­
schen, SSR gelingen wird, 
das Sprachenproblem zu lösen, 
hängt in bestimmendem Maße auch 
der Stand der zwischennationalen 
Beziehungen, das politische Kli­
ma sowie der Verlauf der weite­
ren revolutionären Erneuerung 
und das Schicksal der Kasach­
staner selbst ab. Welche neuen 
Herangehenswelsen und Lösungen 
bahnen sich in diesem Bereich 
des gesellschaftlichen Lebens an?

Ich glaube, ich werde nicht 
fehlgehen, wenn ich behaupte — 
kardinale, sorgfältig ausgewoge­
ne und gerechte. Ohne die rus­
sische Sprache zu schmälern, wur­
den Wege für die Schaffung ent­
sprechender Bedingungen zur 
Steigerung der Rolle und der 
Bedeutung der Sprache des Vol­
kes gefunden, das der Republik 
den Namen gegeben hat. Gleich­
zeitig sind gute Voraussetzungen 
für die Entwicklung der uiguri­
schen, der deutschen, der ko­
reanischen und aller anderen 
Sprachen in den Orten des kom­
pakten Siedelns dieses Teils der 
Kasachstaner geschaffen worden. 
Gemäß dem Beschluß der Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR vom 22. Septem 
ber d. J. ist Kasachisch als Staats­
sprache und Russisch als die 
Sprache des zwischennationalen 
Verkehrs anerkannt worden.

Als unumstößlich betrachten 
wir folgendes Postulat: Das Er­
lernen dieser oder Jener Spra­
che beruht voll und ganz ?uf 
Freiwilligkeit. Bin überzeugt, 
daß sie bei uns in Kasachstan 
mit der Zelt zu einer Art KrlterL 
um des Internationalismus der 
Kasachstaner und des Grads der 
Entwicklung der Gesamtkultur 
Jedes Menschen wird. Und das 
ist eine sichere Garantie dafür, 
daß die Kasachische SSR auch 
weiterhin entschieden und be­
dingungslos gegen die Verfech 
ter der Abgrenzung der Sowjet­
völker nach nationalem Merkmal 
auftreten wird.

Die Umwandlungen zum Bes­
seren sind unbestreitbar. Geste­
hen wir es offen: Viele davon ver­
bindet man mit Ihrer Tätigkeit 
auf dem Posten des Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR und des Mitglieds des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. Daher 
möchte ich die nächste Frage so 
formulieren: Woraus setzt sich 
die materielle Basis der in der 
Republik eingeleiteten kardinalen 
Erneuerung zusammen? Es ist 
doch klar, daß Enthusiasmus und 
guter Wille allein für die konse­
quente Vorwärtsbewegung nicht 
genügen.

das XXI. Jahrhundert von Be 
deutung sind.

In diesem Zusammenhang ver 
dienen die während des Treffens 
geäußerten Wünsche, die Kon­
takte zwischen der Sozialisti­
schen Internationale und der 
KPdSU, einschließlich der Auf 
nähme eines regulären Mei­
nungsaustausches nicht nur zu 
Fragen der Sicherheit und Ab­
rüstung, sondern auch der Welt­
wirtschaft und Ökologie, der wls- 
senschaftllch-technlscnen Revo­
lution und der Informationspro­
zesse, zu Nord-Süd-Problemen 
und Perspektiven des Sozialis­
mus und der Zivilisation insge­
samt, Jede Unterstützung.

Das Politbüro des ZK ent­
sprach der Bitte V. G. Afanas­
jews, ihn von den Pflichten des 
Chefredakteurs der „Prawda" zu 
entbinden. V. G. Afanassjew 
nimmt eine wissenschaftliche Tä­
tigkeit auf. Das Politbüro dankte 
ihm für sein langjähriges Wirken 
in der Parteipresse.

Das Politbüro bestätigte I. T. 
Frolow als Chefredakteur der 
„Prawda"

Sie haben völlig recht. Ich 
würde das aber nicht mit der Tä­
tigkeit gewisser konkreter Men­
schen verbinden. Das ganze Ge­
heimnis Hegt in der Umbewer 
tung der Kriterien für die Erlan­
gung des eventuellen Erfolgs. 
Während man früher den Enthu­
siasmus und danach die „Durch­
schlagskraft" einer hervorragen­
den Persönlichkeit den Schlüssel 
zum Wachstum des Wohlstandes 
nannte, so beherrscht heute eine 
neue Kategorie — die radikale 
Wirtschaftsreform — die Gemü­
ter.

Selbstverständlich war es für 
die Parteiorganisation der Re­
publik wichtig, in der Wende­
etappe einzusehen: Letzten En­
des hängt der Erfolg der Umge­
staltung davon ab, ob die leiten­
den Kommunisten imstande sein 
werden, einen ehrlichen und of­
fenen Dialog mit den Werktäti­
gen zu führen und sie von der 
Notwendigkeit der Konsolidie­
rung aller Kräfte auf die Über­
windung des schweren Erbes 
der Stagnationsperiode zu über­
zeugen. Nur unter solchen Be­
dingungen kann man sich auf die 
mächtigste Kraft — die schöpfe­
rische Aufbauenergie der Mas­
sen — stützen. Uns es ist in be­
stimmtem Maße in der Hauptlei­
tungsrichtung der sozialökonomi­
schen Erneuerung gelungen.

Die Aussonderung des Woh­
nungsproblems als des akutesten 
aus einem Knäuel der verschie­
denartigen sozialen Probleme bot 
die Möglichkeit, einen sorgfältig 
argumentierten, geraden und 
ehrlichen Dialog mit den Werk 
tätigen zu beginnen. Manche Ar 
beltskollektive setzten Ihre Hoff 
nungen auf die Errichtung von 
Wohnhäusern in Regiebauwelse. 
Jemandem gefiel die Gründung 
von Kooperativen, irgendwo be 
gann man individuelles Bauen 
durch Gewährung von Vorzugs­
krediten und nicht rückzahlbare 
Darlehen auf dem Lande zu sti­
mulieren. Und die Sache ging 
voran. Während im Jahre 1985 
5.5 Millionen Quadratmeter 
Wohnfläche in Betrieb genom 
men wurden, so rechnet man in 
diesem Jahr 8,5 Millionen Qua 
dratmeter. Die Zunahme macht 29 
Prozent aus. Hier kann man nicht 
umhin, dlegroße Arbeit hervorzu 
heben, die an der Basis, vor al 
lern von den Parteiorganen, gelei 
stet wurde. Sie waren es. die die 
Menschen und die örtlichen Res 
sourcen mobilisierten

So entstehen wahrscheinlich 
die Selbständigkeit und das Stre­
ben nach Selbstverwaltung?

Das stilnmt, die Menschen be­
ginnen immer öfter. sozialisti­
schen Unternehmungsgeist zu of­
fenbaren. Hier nur einige Tatsa­
chen, die seinerzeit in der Pres­
se schon veröffentlicht wurden: 
Im Gebiet Koktschetaw Ist eine 
schwere Lage mit Ölfirnis ent­
standen. Es scheint eine Kleinig­
keit zu sein, die Putzarbeiten las­
sen sich aber ohne ihn nicht ver 
richten. Im Gebiet legte man 
die Hände nicht in den Schoß, 
sondern brachte eine eigene Pro­
duktion in Gang, wozu man die 
Sonnenblumensaaten vergrößer­
te. Im Gebiet Zelinograd erinner­
te man sich daran, daß man hier 
früher schon immer Lein ange­
baut hatte, aus dem sich ebenfalls 
ausgezeichneter Ölfirnis erhal­
ten läßt. Im Kolchos „40 Jahre 
Oktober", Gebiet Taldy-Kurgan, 
schuf man ein eigenes Wohnungs­
baukombinat mit einer Jahreska­
pazität von etwa 300 Einfamilien­
häusern. Da werden mit eigenen 
Kräften Dachziegel. Fußboden-

(Schluß S. 2)
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belag aus Keramik sowie Nflgel 
produziert. Beispiele der Fürsor­
ge für die Werktätigen beim 
Wohnungsbau und bei der Lö­
sung anderer Fragen der so­
zialen Entwicklung liefern das 
Karagandaer Hüttenkombi n a t, 
viele Betriebe von Ust-Kameno 
gorsk...

Genauso schöpferisch werden 
auch andere Probleme, beispiels­
weise der Lebensmittelversor­
gung. gelöst. Jegliche Einschrän­
kungen der Menge des zu hal 
tenden Eigenviehs sind aufgeho 
ben worden. Den Landwirt 
schaftsbetrieben Ist gestattet, 
für den Futteranbau fruchtbare 
Ländereien zuzuteilen. und die 
Industriebetriebe dürfen die über 
den staatlichen Auftrag hinaus 
produzierten Erzeugnisse gegen 
Lebensmittel und Konsumgüter 
austauschen. Eine wertvolle 
Initiative wurde Im Karagandaer 
Hüttenkombinat und In der Ver­
einigung „Karagandaugol” ge­
startet: Die von ihnen Im Aus­
land gegen eigene Mittel erwor­
benen Ausrüstungen werden es 
ermöglichen, Im Gebiet die Pro­
duktion von Konfektionen zu ver­
größern. deren Qualität zu ver­
bessern und die Bearbeitung von 
Schaffellen für Pelzmäntel zu or­
ganisieren. Auch die Arbeitskol­
lektive der Hüttenwerker und 
Bergarbeiter werden nicht be­
nachteiligt werden. Die Kredite 
werden sie mit Zinsen zurückbe­
kommen, Jeder wird ein Vorrecht 
auf den Erwerb der In Kasach­
stan vorläufig noch knappen 
modernen Waren erhalten.

Man sollte meinen — da sind 
sie, die Ansätze des neuen ökono- 

. mischen Denkens, der neuen Wirt­
schaftsbeziehungen und die posi­
tiven Wandlungen In der Psycho­
logie der Menschen. Was braucht 
man mehr — es gilt nur. sie ge­
hörig zu unterstützen, sie erstar­
ken zu lassen, und dann wird die 
Umgestaltung sich noch mehr ver­
tiefen und beschleunigen. Aber 
weit gefehlt! In der Republik 
mangelt es dafür an materiellen 
und Finanzressourcen. Allein In 
diesem Jahr beliefen sich die Do­
tationen aus den Unionsfonds auf 
über 2 Milliarden 730 Millionen 
Rubel. Wie kann man übrigens 
ohne sie auskommen, wenn wir 
ganze 93 Prozent Betriebe mit 
Unlons- und nur 7 mit örtlicher 
Unterstellung haben!

Eben diese armseligen 7 Pro­
zent bilden im Grunde genommen 
den Haushalt der Kasachischen 
SSR. Viel zu wünschen lassen 
auch die Beziehungen zu den 
Unionsrepubliken übrig, die lan­
ge nicht gleichberechtigt sind. 
In Kasachstan basieren hauptsäch­
lich die extraktiven Industriezwei­
ge, die Preise für Rohstoffe und 
Halbfabrikate, einschließlich der 
Agrarerzeugnisse, bleiben Jedoch 
genauso wie vor etwa 30 Jahren. 
Dabei sind die Preise für Fertig­
erzeugnisse mehrfach gestiegen 
und steigen Immer noch an. Bei­
spiele dafür gibt es genug und 
übergenug. Nehmen wir bei­
spielsweise folgende Tatsache: 
Ein Klio der hochwertigen Ka- 
sachstaner Wolle kostet rund 15 
Rubel, was ziemlich unter Ihren 
Selbstkosten liegt. Dafür aber 
werden die aus dieser Wolle In 
einer anderen Region des Landes 
gefertigten Anzüge vielfach teu­
rer geschätzt, und wir sind ge­
zwungen, sie gegen diesen Preis 
zu kaufen.

Da gibt es meiner Ansicht nach 
einen Ausweg: Es gilt, die Uni­
onsrepubliken so schnell wie mög­
lich auf die regionale wirt­
schaftliche Rechnungsfüh r u n g 
umzustellen, die vom Volk be­

Erneuter Beweis
Nurija Amenowa und Jekaterina 

Schlapak, Melkerinnen im Sowchos 
.AJralski”, Rayon Priuralski, Ge­
biet Uralsk, haben Öire hohe Mei­
sterschaft erneut bestätigt — seit 
Jahresbeginn haben &ie rund 3 000 
Kilo Mikh pro Kuh gemolken. Die 
Melkerinnen N. Sidorowa, K. Ne- 
sterenko, N. Nemitsch und S. Dshu- 

herzigte Perestroika von allen 
ökonomischen, politischen und 
Ideologischen Fesseln zu befreien.

Es gibt mehrere Modelle der 
regionalen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung: das belorussische, 
das estnische, das ukrainische... 
Sie haben die Initiative aufge­
bracht, Ihre eigene, die Kasach- 
staner Konzeption der Selbstver­
waltung und Eigenfinanzierung 
auszuarbeiten. Worin besteht ihr 
prinzipieller Unterschied von 
den anderen, und wann wird 
man sie Ins Leben umzusetzen be­
ginnen?

Bis Jetzt geht es In der Re 
publik nur um die Selbstverwal­
tung und Eigenfinanzierung. 
Wenn keine gerechten, wissen­
schaftlich begründeten Preise 
für Rohstoffe und Fertigerzeug 
nisse festgelegt werden, wird Ka­
sachstan, wie Ich das eben durch 
konkrete Tatsachen belegt habe, 
auch keine entsprechenden Be­
dingungen für den realen Über­
gang zur regionalen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung haben. 
Der Entwurf, den wir über zwei 
Jahre lang ausarbelteteft, ist 
neulich zur Volksaussprache un­
terbreitet worden. Nur nach einer 
strengen und prinzipiellen Analy­
se aller „für” und „wider” buch­
stäblich zu Jeder These wird un­
ser Modell das Recht auf das Le­
ben erhalten.

Das wichtigste, grundlegende 
Prinzip unserer Konzeption ist, 

. daß sie die Fragen der wirt- 
’ schaftllchen Selbständigkeit Ka­

sachstans ausschließlich Im Rah­
men des einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplexes der UdSSR be­
handelt. Kurzum, Selbständigkeit 
brauchen wir nur für Steigerung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion, zur rapiden 
Hebung des Volkswohlstandes 
und zur vollen Harmonisierung 
der zwischennationalen Bezie­
hungen Im Interesse der Kasa­
chischen SSR sowie der beliebi­
gen Unionsrepublik und des gan­
zen Landes.

Der zweite prinzipielle Aspekt 
Ist die ständige Erweiterung der 
Wirtschaftsrechte der Betriebe, 
Ihre Befreiung von der eigennüt­
zigen Vormundschaft der Mini­
sterien und zentralen Staatsorga­
ne, die Konzentration der An- 

• strengungen letzterer auf strate­
gische Fragen und die Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts.

Besonders wichtig Ist folgen­
des: In der ersten Etappe wer­
den Erdinneres, Boden und Was­
ser nicht nur Eigentum des gan­
zen Landes, sondern auch der Re­
publik. Die Gebühren für das 
Recht der Nutzung all dieser 
Werte sowie die Gewinnabfüh­
rungen bei der Realisierung der 
Erzeugnisse durch die Nutzbar­
machung der besagten Werte sol­
len die Grundlage des Haushalts 
der Kasachischen SSR bilden. 
Dabei werden die Betriebe mit 
Unionsunterstellung nur unter 
der Bedingung eines gegenseitig 
vorteilhaften Vertrags mit den 
örtlichen Sowjets, in deren Ter­
ritorium sie sich befinden, beste­
hen, und neue Betriebe sollen 
nur auf deren Genehmigung hin 
gebaut werden. Es gilt, Selbstän­
digkeit auch für die außenwirt­
schaftliche Tätigkeit zu gewäh­
ren.

Ich bin der Meinung, daß die 
Dezentralisierung kelnesfa 11 s 
über die Grenzen eines objektiv 
vernünftigen Maßstabes hinaus 
gehen sollte. Die Leitung der 
Betriebe, die eine besonders 
wichtige Bedeutung für das 
ganze Land haben, Fragen der 
Koordinierung von Auslands­
verbindungen, die Oberhoheit 

der Meisterschaft
nussowa stehen hinter ihnen nicht 
weit zurück. Im Betrieb, der in den 
letzten Jahren Spitzenreiter des Ge­
biets in Melkerträgen ist, wird 
viel Aufmerksamkeit den SeJek- 
tionsarbeften sowie der Bereitstel­
lung von Rauh- und Saftfutter ge- 
sdienkt. Höchstleistungen in der 
Milchpraduktion und -lieferung er­

über die Gesetzgebungsgewalt 
müssen meiner Meinung nach 
dem Zentrum auf der Grundlage 
eines neuen Vertrages zwischen 
Union und Republiken überlas­
sen sein. Daraus folgt auch, daß 
alle Gesetze im Prinzip für das 
gesamte Land gleich sein und die 
der Republiken nur auf deren 
Grundlage unter Beachtung der 
lokalen Spezifik erarbeitet wer­
den müssen.

Was die Fristen betrifft, so ha­
ben wir uns hierbei Insgesamt 
schon festgelegt. Zunächst war 
vorgesehen, zur Arbeit unter den 
neuen Bedingungen zu Beginn 
des 13. Fünfjahrplanes über 
zugehen. Aber das Leben selbst, 
die zügige Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Prozesse, beson 
ders nach dem Ersten Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR 
haben uns gezwungen, Korrektu­
ren vorzunehmen. Aber Jetzt he­
gen wir bereits keine Zweifel 
mehr daran, daß die probeweise 
Einführung der neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung in brei­
tem Maßstab bereits Anfang des 
nächsten Jahres beginnen muß. 
Dadurch wird man zur nächsten 
Entwicklungsetappe mit der ent­
sprechenden Basis übergehen 
können.

Welcher Platz wird der RSFSR 
in der Konzeption der Selbstver­
waltung und Eigenfinanzierung 
Kasachstans zugedacht?

Wir streben nach weiterer 
Festigung der ökonomischen, 
kulturellen und aller anderen 
Verbindungen mit Rußland und 
lehnen entschieden Jegliche Aus­
fälle gegen die russische Na­
tion ab, ganz gleich unter wel­
chem Vorwand. Denn ihr wahres 
Ziel ist klar: Zunächst sollen die 
brüderlichen Beziehungen im Lan­
de gelockert, und später soll 
auch das Auseinanderfallen un­
serer gesamten Union erreicht 
werden.

Natürlich kann hier der Ge­
danke aufkommen, ob ich nicht in 
das vor einigen Jahren noch ver­
breitete Komplimentemachen ge­
genüber dem „großen Bruder" 
zurückverfalle. Keineswegs, das 
ist alles viel tiefgreifender. Es 
geht bereits das dritte Jahrhun­
dert seit der Zeit zu Ende, da 
Kasachstan sich an Rußland an- 
geschlossen hat. Vieles gab es 
auf diesem langen Weg zu ver­
zeichnen — Gutes und Schlech­
tes: Unterdrückung durch den 
Zaren und Rechtlosigkeit, Bau 
der Turksib, Durchsetzung von 
neuem Leben in den endlosen 
Steppen und Stallnsche Repressa­
lien, Hunger und Neulander­
schließung. Wenn die Menschen 
nicht alle Objektivität verlieren, 
so ist es eine Tatsache, daß der 
Aufschwung der Ökonomie, das 
Zustandekommen einer Großin­
dustrie, die Errichtung moder­
ner Städte—all das wäre ohne die 
brüderliche Hilfe aus Rußland 
unmöglich gewesen. Die Freund­
schaft zwischen Kasachen und 
Russen ist umso wertvoller, da 
sie gemeinsam mit unserem Land 
alle nur vorstellbaren und un­
vorstellbaren Prüfungen über­
standen hat.

Heute nun, in einer so kompli­
zierten Zelt, ist es zu wenig auf 
die Freundschaft stolz zu sein; 
sie muß beiderseitig gefestigt 
werden. Aber eigentlich nabe ich 
mich versprochen, genauer ge­
sagt muß es heißen: Die Freund­
schaft in unserem Land müssen 
alle gemeinsam festigen. Hundert 
Völker — eine Heimat.

Das Gespräch führte 
W. AKIMOW, (TASS)

(„Sowjetskaja Rossija”, 18. 
Oktober).

zielen die Kolchose und Sowchose 
der Rayons Terekty, Seljonowski 
und Kamenka. Insgesamt haben 
die Betriebe des Gebiets Uralsk 
seit Jahresbeginn über 790 000 De­
zitonnen Milch an den Staat ge­
liefert; das ist um 30 000 Deziton­
nen mehr als in derselben Periode 
des Vorjahres. Die Qualität der 
gelieferten Milch ist beträchtlich 
gestiegen.

(KasTAG)

Die Initiatoren der Karagan­
daer Gebletsabtellung der Uni­
onsgesellschaft der Sowjetdeut­
schen „Wiedergeburt“ erwarte­
ten etwa 200 bis 300 Gäste zu 
Ihrer Stiftungskonferenz. Erschie­
nen waren aber über 900 Per­
sonen. Der große Konferenzsaal 
des Gebietsnauses für politische 
Schulung war gedrängt voll. 
Doch waren die Menschen nicht 
von alleine gekommen.

Als Heinrich Arnhold, Mitglied 
des Initiativkomitees, unter den 
Deutschen des Gebiets über die 
bevorstehende Konferenz und die 
Aufgaben der Gesellschaft „Wie­
dergeburt” sprach, mußte er 
sich noch einmal davon überzeu­
gen. welch tiefe Wurzeln die

Dem zweiten Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR entgegen

Keinen weiteren Vorschub mehr!
Gleichgültigkeit, Ja die Hoff­
nungslosigkeit unter Ihnen ge­
schlagen haben.

Als nationaler Organismus ge­
nommen, agonlslert das sowjet­
deutsche Volk. Die Qualen des 
Stallnschen Genozids sind mit 
vielen Opfern überstanden, aber 
nur noch einige Atemzüge, und 
dann wird alles ruhig: Keine 
Wünsche und kein Verlangen 
mehr. Deutsche Schulen? „wo­
zu? Mir vrstehe uns aach so.” 
Ein deutsches Theater? „Vrstehe 
mir Jo doch nix.” Deutsche Zei­
tungen? „Die kenne mir doch net 
lese.”

Nicht umsonst lautet das 
deutsche Sprichwort: Geld ver­
loren — viel verloren. Hoffnung 
verloren — alles verloren. Die 
Jungen Leute schämen sich, 
deutsch zu sprechen, well alles 
ringsum russisch spricht. Sie 
wissen selbst nicht mehr, was 
sie sind — weder Russen noch 
Deutsche. Viele trafen die Ent­
scheidung, nach Deutschland aus­
zuwandern, dort, so meinen sie, 
braucht man sich nicht zu schä­
men, ein Deutscher zu sein, 
dort werden wenigstens Ihre 
Kinder und Enkel die Mutter­
sprache beherrschen.

Die Statistik der Auswande­
rung aus dem Gebiet Karaganda 
spricht Bände. 1987 sind rund 
2 000 Deutsche aus unserem Ge­
biet In die Bundesrepublik 
Deutschland ausgewandert. Im 
nächsten Jahr hat sich die Zahl 
verdoppelt. In den acht Monaten 
dieses Jahres beträgt sie bereits 
5 000 Personen und wird bis 
Jahresende etwa 7 000 erreichen, 
wobei im Gebiet Insgesamt 
130 800 Deutsche wohnhaft 
sind.

Dazu kommt noch starke Zu­
spitzung der ökonomischen Lage 
im Land, das Verschwinden ei­
nes Gebrauchsartikels nach dem 
andern, die Teuerung und die 
sich unter den Deutschen Immer 
mehr verbreitende Überzeugung: 
Hier wird es nie Ordnung geben, 
nur dort...

Die Enthusiasten der „Wieder­
geburt" waren aber nicht so 
leicht abzuschütteln, sie schüt­
telten und rüttelten selbst. Sie 
rüttelten die Deutschen aus Ihrer 
48Jährlgen Lethargie und haben 
nicht wenig erreicht: Das Resul­
tat ist bekannt, ich erwähnte es 
am Anfang.

Die Konferenz wurde zu ei­
nem Ereignis. Und nicht nur die 
Zahl der Gäste war unerwartet, 
es herrschte eine freudig erregte 

In den Doriern des Gebiet» Zelinograd 
rst der Wohnungsbau breit entfaltet. Lei 
der sind die neuen Häuser äußerlich oft 
einförmig. Gerade darum hat der Werkleh­
rer der Mittelschule in Roshdestwenka, 
Woldemar Bastron, beschlossen, beim Bau 
seines Hauses selbst Hand anzulegen. Frü­
her arbeitete Wladimir als Fahrer, be-schäf 
figte sich aber auch mit Malerei und Holz­
schnitzerei. Danach wurde er Schullehrer. 
Gewiß läßt sich ein schönes großes Haus 
nicht schnell erbauen. Jetzt ist es schon 
eingedeckt, alle Teile aus Holz sind mit 
Schnitzereien verziert. Dem Vater hilft auch 
sein Sohn Eugen; er gewöhnt sich so an 
die Arbeit, und zusammen mit dem Sohn 
lernt auch der Vater.

Unsere Bilder: Woldemar Bastron mit 
Söhnen Eugen und Andreas;

das von Woldemar Bastron erbaute Haus. 
Fotos: Heinrich Frost

Atmosphäre. Unwillkürlich kam 
Ich auf den Gedanken: Das Glei­
che haben wir ganz unlängst er­
lebt, und zwar auf dem ersten 
Kongreß der Volksdeputlerten 
der UdSSR. Dieselbe Wahrheits­
gier nach den langen Jahren von 
Lüge und Betrug, dasselbe Ver­
langen nach ehrlicher Kritik, 
sich den Bedürfnissen der Ge­
sellschaft — in unserem Fall der 
„Wiedergeburt” — zur Verfü­
gung zu stellen. Also Ist diese 
wahre Erweckung eine allgemei­
ne, eine volksweite Erscheinung. 
Für die Deutschen Ist sie aber 
von besonderer Bedeutung: Kaum 
ein anderes Volk als die So­
wjetdeutschen mußte während 

des Krieges so viel und so bitter 
leiden.

In den letzten zwei Jahren 
wurde in unseren deutschspra­
chigen und in manchen zentralen 
Zeitungen viel über die Geschich­
te und Probleme der Rußland- 
bzw. Sowjetdeutschen geschrie­
ben. Aber aus bekannten Grün­
den gelangen viele von diesen 
Materialien nicht immer an den 
Mann. Deshalb gab der Ge­
schichtslehrer Heinrich Arnhold 
einen wissenschaftlich fundierten 
und emotionell geladenen Bericht.

„Warum mußten die Sowjet­
deutschen 48 Jahre lang auf die 
Regelung ihres Schicksals war­
ten? Warum müssen die Kasa­
chen heute in ihrem eigenen Land 
für die Erhaltung Ihrer Sprache 
und Kultur ringen? Warum blu­
tet einem das Herz bei der An­
sicht der Dörfer in Rußland, die 
verwaist dastehen? Heute sieht 
Jeder ein, daß Jedes Volk alles 
haben muß, was es braucht, was 
es verlangt.“

Arnhold spricht leidenschaft­
lich, seine Überzeugung, seine 
Hoffnung, sein Glaube an die 
Gerechtigkeit teilen sich dlé Zu­
hörer mit. Hier im Raum ist 
keine Spur von Jener Zurück­
haltung und Gleichgültigkeit 
mehr geblieben, mit der es die 
Organisatoren der Konferenz 
während der Vorbereitungsarbeit 
zu tun hatten: Man denkt und 
spricht von der Heimat, der 
künftigen engeren Heimat hierzu­
lande.

Maria Niederquell, Direktorin 
und Deutschlehrerin der Mittel­
schule Nr. 35 in Karaganda, 
spricht in ihrem Korreferat da­
von. wie mit Jedem Jahr die 
Zahl der deutschsprechenden 
Kinder zusammenschrumpft und 

daß der muttersprachliche Deutsch­
unterricht eigentlich Selbstbetrug 
ist. Für die meisten deutschen’ 
Kinder ist Deutsch längst keine 
Muttersprache mehr. Eine Ret­
tung für die Sprache sieht sie 
einzig und allein in der Wieder­
herstellung der autonomen Re­
publik an der Wolga.

Islam Togalbajew, Mitglied 
des Gebietsparteikomitees und 
Vorsitzender des Gebietsexekutiv­
komitees. Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, sprach über die Probleme 
des... kasachischen Volkes und 
über die Errungenschaften im 
Bereich der Sprache und Kultur 
der Deutschen des Gebiets. Zah­
len, Prozente und... keine Men­
schenschicksale. Ach, wie gut es 

unsere leitenden Funktionäre doch 
gelernt haben, mit Zahlen und 
Prozenten zu manipulieren und 
herrliche Trugbilder vorzugau­
keln. Diese Methode war und 
bleibt ein bequemes Mittel, die 
wirklichen Probleme und Jegli­
chen lebendigen Gedanken zu 
verbergen und zu erdrosseln. 
Und dennoch unterstützte Islam 
Togalbalew Im Namen des Ge- 
bletsexeKutlvkomltees die For­
derung der meisten Konferenz­
teilnehmer, die Autonomie an 
der Wolga wiederherzustellen. Er 
teilte den Anwesenden mit, daß 
auch das Gebietsparteikomitee 
diese Forderung unterstützt.

Unterdessen regnet es Im Prä­
sidium Zettel mit Bitten ums

Wort. „Ich bitte ums Wort. 
Vooß, Arbeiter. Ich will nicht 
auswandern."

„Bitte ums Wort. Wladimir 
Islamow. Ich bin a Deltscher.”

Peter Ott, Chefredakteur der 
Rayonzeitung „Rasswet”; Wil­
helm Janzen aus Temirtau; Wla­
dimir Seibel aus Karaganda; 
Ernst Keil, Physiklehrer aus 
Karaganda; Edwin Fust, Rent­
ner; Eduard Jakobi aus Saran — 
Lehrer, Arbeiter, Rentner. Di­
rektoren, Mechanisatoren, Par­
teifunktionäre, Studenten und 
Schüler. Sie wollen ihre Mei­
nung aussprechen, erhalten das 
Wort und können sich der per­
sönlichen Erinnerungen nicht er­
wehren: Aussiedlung, Arbeits­
armee, Rechtlosigkeit. „Nur kei­
ne Biographien erzählen!” wird 
aus dem Saal gerufen (genau 
wie auf dem Forum der Volksde­
putierten. „Keine Loblieder sin­
gen!”)

Die Meinungen sind verschie­
den.

Irina Blschko, Deutschlehre­
rin:

„In die Resolution der Konfe­
renz ist der Punkt aufzunehmen, 
daß allen Deutschen das Recht 
garantiert wird, dorthin zurück­
zukehren, von wo sie ausgesie­
delt wurden.”

Gen. Hempel: „Wie wird die 
Übersledlung, die Bereitstellung 
von Wohnungen in der künftigen, 
wiederhergestellten Republik an 
der Wolga aussehen?”

Stimmen aus dem Saal: „Die 
Wiederherstellung der Republik 
wird die Probleme nicht lösen!”

„Man wird die Republik über­
haupt nicht wiederherstellen."

„Die Republik soll nur dort 
sein, wo sie war — an der Wol­
ga."

„Der beste Platz dazu ist die 
Krim."

Viele Vorschläge ' und Forde­
rungen beziehen sich auf die 
Förderung unserer Mutterspra­
che und Kultur bereits unter den 
gegebenen Bedingungen. Der 
Physiklehrer Ernst Kell meint, 
man solle ein deutsches Kultur­
haus gründen, wo man Sprachzir­
kel, Kunstgruppen, Zirkel für 
nationale Kunstgewerbe organi­
sieren könnte. Rinaldo Schmidt- 
leln, Deutschlehrer, ist über­
zeugt: Man solle die wöchentli­
che Zelt für die deutschen Sen­
dungen im Gebietsfernsehen ver­
längern. Wladimir Seibel, Do­
zent an der Karagandaer Univer­
sität, erinnert sich, daß in Kuiby­
schew seinerzeit an einigen Kul­

turhäusern verschiedene natlona 
le Sektionen — für Baschkiren 
Deutsche, Tataren, Tschuwa­
schen u. a. bestanden. Sie wirk 
ten ersprießlich, leisteten kultu ­
relle Aufklärungsarbeit. Auch In 
Karaganda und anderen Städten 
des Gebiets könne man solche 
Sektionen gründen.

Es sei notwendig, in der Stadt 
Lehrgänge für Erwachsene zu 
gründen, die Deutsch erlernen 
möchten. Man solle mehr deut­
sche Gruppen in den Kindergär­
ten organisieren — so Elvira 
Glasner, Erzieherin im Kinder­
garten „Iskorka", wo sie eine 
Gruppe von deutschen Kindern 
betreut.

Am Rednerpult ist Hermann 
Arnhold, der bekannte Dichter, 
den Ich den „Sänger der Wolga" j 
nennen möchte. Er redet die An­
wesenden In Gedichtsform an. 
Die letzte Strophe des Gedichts 
„Heimweh” lautet:

„Wird man deine Schmerzen 
stillen,

du mein sowjetdeutsches Volk?
Wird dein Wunschtraum sich 

erfüllen, 
wie es Lenin eins gewollt?“ 
Hermann Arnholds Schlußwor­

te brachten die vorherrschende 
Meinung der Anwesenden zum 
Ausdruck:

„Wir verlangen unsere voll­
ständige Rehabilitierung, die 
Wiederherstellung der Staatlich­
keit der Sowjetdeutschen in al­
lernächster Zelt, und zwar In 
Form der Autonomen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik an der 
Wolga In den ehemaligen Gren­
zen. Die Idee der Lösung der 
Probleme der Sowjetdeutschen 
durch die Gründung von deut­
schen Dorfsowjets, nationalen 
Rayons und anderen Gebilden 
anstelle einer autonomen Re­
publik, wie Malinowski es vor­
schlägt, Ist unannehmbar. Die 
Beschränkung auf solche na­
tionalen Gebilde ist pure Dema­
gogie. Wichtig ist dabei die 
Frist. Die Sowjetdeutschen sind 
müde vom langen Warten. Viele 
sagen Jetzt entschieden: Entwe­
der in die Heimat, an die Wolga 
(wohin wahrscheinlich auch sol­
che ziehen werden, die vor dem 
Krieg anderenorts wohnten) oder 
in die BRD! Viele haben es so­
gar vor, von dort zurückzukeh­
ren. Also: die Entscheidung darf 
nicht aufgeschoben werden, noch 
der zweite Kongreß der Volkse \ 
putlerten der UdSSR soll t > 
treffen.”

Hermann Arnhold schloß sei­
ne Ansprache mit den Worten 
von Johannes R. Becher, die auf 
ein anderes Land und eine andere 
Zeit gemünzt waren, aber voll 
und ganz den gegenwärtigen 
Problemen der Sowjetdeutscnen 
entsprechen: „Und nicht über und 
nicht unter andern Völkern wolln 
wir stehn.“ •

Die Konferenz wählte die lei- ' 
tenden Organe der Gebietsabtei­
lung der Unionsgesellschaft „Wie­
dergeburt". Zum Vorsitzenden 
der Gebietsabteilung wurde Hein­
rich Arnhold gewählt.

.....Wiedergeburt". Das Wort 
bedeutet nicht nur die Wieder­
herstellung der Staatlichkeit der 
Sowjetdeutschen. Dieser Be­
griff ist viel tiefer. Er erfaßt die 
Wiedergeburt des nationalen Be­
wußtseins, des nationalen Stolzes, 
der nationalen Kultur und Spra­
che. Wir Deutschen sind die 1 
türllchsten Anhänger und lZ 
thuslasten der Perestroika, denn 
wir wollen Gleiche unter Glei­
chen werden, und wir müssen 
nicht nur das formale Recht da­
zu erhalten, sondern müssen uns 
dazu auch selbst moralisch. In­
nerlich erheben.

Artur HÖRMANN

Konfliktsituation Eine falsche Haltung
„Wenn Sie in den Sowchos 

„Ischimski“ kommen sollten, über­
prüfen Sie bitte alle Fakten in 
meinem Beisein", bat Dshamal 
Sadykow am Telefon. „Man soll 
mir alles offen ins Gesicht sacen."

Diese Bedingung wurde erfüllt. 
Dazu mußte ich in den Sowchos 
„Chmelnizki" des Timirjasew-Ray- 
ons fahren und den Mann mit­
bringen. Er hatte im „Ischimski" 
etwas über ein Jahr lang gearbei­
tet und war von -der Abteitungs- 
Parteiorganisation aus der Partei 
ausgeschlossen worden.

Im „Ischimski" war die Heuernte 
in vollem Gange. Bis wir per Funk 
die Arbeiter zusammengerufen hat­
ten, deren Anteilnahme am Ge­
spräch mir notwendig schien, hatte 
sich die Kunde, ein Korrespondent 
sei da, in der Siedlung verbreitet, 
und im Verwaltungsgebäude hatten 
sich Menschen versammelt. Zwei 
Lehrer beklagten sich, daß ihre 
Wohnverhältnisse nicht verbessert 
werden...

Mit der Wohnungsfrage begann 
dann auch der Sowchosdirektor 
Anatoli Welikotraw das Gespräch. 
Als Sadykow seine Dienste angebo­
ten hatte, war der Direktor sehr 
erfreut gewesen. Der Sowchos 
benötigte dringend Bauarbeiter. Zu­
dem waren die Frau von Sadykow 
und die seiner zwei Verwandten 
bereit gewesen, als Melkerinnen 
auf die Farm zu gehen. Auch das 
war gleichsam ein Geschenk für 
den Sowchos. Nachdem der Direk­
tor die Mitglieder des Partei- und 

des Gewerkschaftskomitees zu Rate 
gezogen hatte, beschloß er, den 
neu Eingetroffenen drei Häuser 
bereitzustellen. Es war eine Ver­
letzung der Reihenfolge. Dafür 
würde es in einem oder zwei Jahren 
allen zum Wohl gereichen. Der 
Wohnungsbau würde rascher voran­
kommen. So hatte man entschieden. 
Danach begann die Brigade Sady- 
korws nach abgeschlossenem Ver­
trag mit dem Bau von zwei Einfa­
milienhäusern.

„Beim Aufstellen des Übergabe- 
Übernahmeprotokolls hat man uns 
statt der vorausbedungenen 40 
Prozent Prämiengeld nur 30 Pro­
zent gezahlt", beharrt Sadykow 
auch jetzt noch, nach zwei Jahren. 
„Ich habe das Protokoll nicht un­
terzeichnet."

In der Tat war es bei der Über­
gabe der Häuser zu Streitigkeiten 
Jekommen. Vertragsgemäß waren 

en Bauarbeitern für tadellose 
Qualität und für akkordmäßig kur­
ze Bauzeit 40 Prozent Prämien 
festgesetzt. Ihnen wurden jedoch 
nur 30 Prozent gezahlt.

Die Häuser wurden termingerecht 
fertiggestellt. Darin läßt sich gut 
wohnen. Folglich her mit dem Geld!

Von etwa solcher Logik ließen 
sich die Bauarbeiter leiten. Die 
Kommission folgte jedoch einer 
anderen Logik. Da der Sowchos 
kolossale Prämien zahlt, muß die 
Arbeit wirklich tadellos ausgeführt 
sein. Man versuchte, Sadykow 
davon zu überzeugen. Im nächsten 
Jahr wurde dann im Übergabepro­

tokoll die Qualität jeder einzelnen 
Arbeit eingeschätzt. Daraus ist 
klar ersichtlich, warum eigentlich 
diese 10 Prozent nicht gezahlt wur­
den. Der Putz wies stellenweise 
Risse auf. Es gab auch genug an­
deres zu bekritteln.

Damals gab es noch kein Partei­
verfahren gegen Sadykow. Er 
wandte sich an den Sekretär des 
Parteikomitees Malik Djussembekow. 
„Wir waren auch anderwärts noch 
beschäftigt und haben zwei Woh­
nungen generell instand gesetzt." 
Der Sekretär lud die zwei anderen 
Brigaxliere ins Parteikomitee, und 
zwar Woldemar Enns und Marat 
Machmudow. Gerade sie waren mit 
der Renovierung beauftragt wor­
den. Diese Hilfeleistung hatten die 
Brigadiere unter sich aber nur 
mündlich vereinbart und wollten 
dann auf diesem Wege auch ab­
rechnen.

Als nun Dshamal Sadykow zwei 
Jahre nacheinander die Prämien 
nicht voll ausgezahlt bekam, wurde 
er schrecklich ungehalten. Überall 
reißt man sich ja um die Bauarbei­
ter. Sie werden auf Händen getra­
gen. denn sie sind ja nicht mit 
Gold aufzuwiegen. Hier aber erlaubt 
man sich mit ihnen schlechte Witze. 
Von wegen der ArbeitsqualitätI..

Er kündigte. Seine Abmeldung 
als Parteimitglied wurde dann auf 
der Parteiversammlung erörtert. Da 
wollte die Empörung der Partei­
mitglieder kein Ende nehmen, als 
man dies von der moralischen 
Seite beurteilte. Sadykows Arbeits­

buch war voll verschiedener Ein­
tragungen, denn in der letzten 
Zeit hatte er nirgends länger als 
ein Jahr gearbeitet. Der Wind hat­
te ihn wie eine Kollerdistel aus 
einem Betrieb in den anderen ge­
trieben.

„Dshamal, du kannst ja doch 
nicht alles Geld verdienen", sagten 
ihm die Leute. „Denk doch an 
deine Familie und deine Kinder. 
Meinst du wirklich, daß dieses 
Nomadenleben ihnen zusagt?"

„Du hast hier eine gute Wohnung. 
Arbeit für dich gibt es in unserem 
Sowchos bis an dein seliges Ende, 
sogar wenn du die teuren Objekte 
wählen wolltest, wie du übrigens 
es jetzt auch machst. Was aber die 
Qualität betrifft, so mußt du schon 
einsehen: Gute Qualität ist ein 
Gebot unserer Zeit."

So verweigerte die Versammlung 
Sadykow die Abmeldung, denn die 
Leute sahen wirklich keinen ernst­
haften Grund zu seiner Abreise. 
Doch Dshamal ignorierte den Be­
schluß der Parteiversammlung. Im 
November schloß dann die Abtei- 
kungsparteiorganisation ihn aus der 
Partei aus. Das Parteikomitee be­
stätigte diesen Entschluß.

Erst jetzt ging Sadykow ins 
Rayonparteikomitee. Und nieftt mit 
einer Appelation schlechten, son­
dern mit einer Klage über den 
Direktor. Er sei nämlich von Ihm 
verfolgt worden. Das Büro des 
Rayonparteikomitees hob den Be­
schluß über den Ausschluß aus 
der Partei auf und beließ es bei einem 

strengen Verweis. Die nächste Ap­
pelation richtete Sadykow an das 
Gebietsparteikomitee, wiederum kam 
man mit einer Kontrollaktion. Da 
machte bereits die Staatsanwalt­
schaft mit. Denn in der Klage figu­
rierte nun auch noch ein Teppich, 
den Sadykow angeblich für den 
Direktor aus Aserbaidshan mitge­
bracht und den jener nicht bezahlt 
habe...

Anläßlich des Teppichs zuckt 
Welikotraw hilflos die Schultern: 
„Wozu hatte ich mir einen Teppich 
von weither bestellen brauchen, wo 
es ja hier in jedem Geschäft ge­
nug davon gibt?" Das war stich­
haltig.

Die Staatsanwaltschaft antwor­
tet auf die Frage nach dem Tep- 
Eich sehr lakonisch: Hat sich nient 
estâtigt.
Im Gebietsparteikomitee wurde 

der Beschluß, ihn aus der Partei 
auszuschließen, unterstützt.

Erneut klagte und beschwerte 
Sadykow in verschiedenen Instan­
zen. Die Klage, die er mir überreich­
te, enthielt nur die aJten Fakten: 
Die Prämiengelder wurden nicht 
voll ausgezahlt. Der Direktor eigne­
te sich den Teppich an. Er selbst 
wurde ungerecht aus der KPdSU 
ausgeschlossen.

Im Wagen, als wir in den Sow­
chos fuhren, bekam Sadykow so­
gar nasse Augen. Sein Arbeitsbuch 
habe er immer noch nicht. Er sei 
nicht endgültig abgerechnet wor­
den. Der Parteisekretär habe keine 
Parteibeiträge von ihm angenom­
men. Und dann geschah, wie er 
es auch gewollt hatte: Die Leute, 
die man bei der Heumahd gestört 
hatte, sagten ihm offen die Wahr­
heit, so z. B. der Sekretär des 
Parteikomitees Malik Djussembe­

kow, der Sekretär der Abtei­
lungsparteiorganisation Wladimir 
Bachtin, der ehemalige Meister im 
Bauabschnitt Leorrid Nowik, der 
Neulandpionier Alexander Baum...

Sie sprachen empört und zorner­
füllt. In der Sowchossiedlung weiß 
in der Regel jedermann vom Kauf 
auch eines Kochtopfs, geschweige 
denn eines Teppichs. Warum hat 
denn früher niemand etwas vom 
Teppich gehört? Man sagte ihm, es 
sei unverschämt, auf diesen an­
dauernden Kontrollaktionen zu be­
stehen, wobei immer nur dasselbe 
geprüft werde. Ihm wurde der Vor­
wurf gemacht, er sei ein wahrer 
Wandervogel", wechsle zu häufig 
seine Aibeit. Er ist eben nur auf 
Eigennutz bedacht. Das Arbeits­
buch? Man habe es ihm nachge­
sandt, auch den zustehenden Lohn, 
nachdem man seine neue An­
schrift in Erfahrung gebracht habe. 
Die Tränen meines Klienten waren 
im Nu weg. Sein Gesicht erhitzte 
sich.

„Beweist es mir, daß ich schlech­
te Häuser baue. Beweist es nur, 
daß ich am 14. November auf der 
Sitzung des Parteikomitees anwe­
send war, auf der ihr mich aus der 
Partei ausgeschlossen habt. Ich 
werde behaupten, daß ich auf 
Dienstreise war und basta. Das ist 
aus dieser Bescheinigung zu sehen. 
Jawohl ich war auf der Versamm­
lung anwesend. Doch wie ihr mir, 
so auch ich euchl Ich sage einfach, 
ich war nicht zugegen..."

Jetzt sind die Sowchoskom- 
munisten und auch ich verdattert — 
anläßlich der Bescheinigung und 
anläßlich von Sadykows Ungebun­
denheit. Muß man denn nun noch­
mal der Sache mit der Bescheini­
gung auf den Grund gehen? Die 

Versammlung und die Sitzung des 
Parteikomitees haben doch wirklich 
stattgefunden...

Als ich aus dem Timirjasew-Ray- 
on zurückkehrte, erfuhr ich, daß 
Sadykow infolge einer fälligen Ap­
pellation seine Parteizugehörigkeit 
zurückerlangt hat. Man beließ es bei 
einem strengen Verweis, den das 
Büro des Rayonparteikomitees ihm 
erteilt hatte. Auf seinem neuen 
Arbeitsplatz habe er ein gutes 
Zeugnis bekommen

Man sollte sich eigentlich mit 
dem Mann mitfreuen. Anfangs hat­
te ich tiefes Mitgefühl mit ihm 
wegen seiner ungerechten Krän­
kung gehabt. Doch Unruhe tritt an 
Stelle der Freude. Den Ausschluß 
und die Wiedereinsetzung in der 
KPdSU sollte Sadykow als eine 
ernste Lehre annehmen. Die Partei­
disziplin ist für alle verbindlich. 
Außerdem muß man immer höhere 
Anforderungen an sich selbst stel­
len, darf man die Kritik der Kol­
legen nicht überhören. Bleibt er 
weiterhin ein Parteimitglied, so 
wird er ebenso handeln müssen. 
Ist er aber dazu bereit?

Im Chmelnizki-Sowchos, wo er 
zur Zeit arbeitet, wird seine Arbeit 
einstweilen nicht beanstandet. Sei­
ne Leute sind beim Bau, noch ist 
der Übergabetermin nicht da; die 
Arbeitsqualität wird nicht extra 
eingeschätzt. Es gibt auch noch 
keinen Anlaß zum Ausbruch seines 
krankhaften Ehrgeizes. Aber wenn 
es soweit kommt, wird man die 
Arbeit auch hier sehr streng be­
werten.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan
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Jakobine SPEISER

Aus meinem Leben
Ein Trugbild war's.

wovon geträumt Ich hab so viel.
O nein, mein Leben war kein Spiel.
Zu hoch gesteckt hab Ich mein Ziel, Verlangen. 
Das Glück Ist nun an mir vorbeigegangen.

Vergeblich war mein Streben und mein Ringen. 
Das Schicksal läßt sich eben nicht bezwingen. 
Ich wollt mich messen mit der reichen Welt, 
und dazu fehlte mir das bare Geld.

Im Mutterleib war Ich bestimmt zur Waise.
Die Kindheit, die verbrachte Ich Im armen 

Kreise.
Und gar zu oft begann das Brot* zu fehlen, 
da mußte ich mich eben selbst ernähren.

Und später hatte Ich — das möchte Ich 
erwähnen, 

wenn auch In meinen Augen perlen Tränen — 
ein eignes Haus, ein allerliebstes Helm.
Drei Mädel und ein Mann — die nannt Ich mein.

Ich war auch überglücklich und zufrieden, 
oh, wenn es nur so wäre auch geblieben!
Doch war des süße Glück nur Schein, 
das Unglück brach In unsre Hütte ein.

Die Hebe Tochter — kaum erst fünfzehn
Jahre!

Und sieh, da lag sie auf der Totenbahre.
Der Schmerz, der brannte gleichsam

Feuerflammen, 
und Jede Lebenslust war mir vergangen.

Nach Lenins Tod gab’s wieder eine Ritze, 
und „Schnurrbart* Stalin kam nun an die

Spitze.

Robert WEBER

Beunruhigung
Eine leichte lichte Wolke 
Im morgenfrischen Himmel... 
Woher? Wohin?
Allein darf man nicht 

schwimmen, 
du Einzelgängerin!
Und sie schwebt.
Und sie fliegt 
ins Ungewisse 
wie mein müder Kopf 
auf dem heißen Kissen 
voll zartem Vogelflaum... 
O Wolke!
Ob du wissen kannst 
von meiner Zukunftsangst? 
Kaum.
Hitzköpfig Ist unser Flug, 
Ja gefahrvoll genug.
Denn:
Windig wird es In der Welt, 
wenn das stürmische Licht 
In den grauen Stillstand 

sticht, 
in die flaue Dämmerung fällt...

/ FHege, 
fliege, mein letztes Hoffen! 
Bleibe dein klarer Himmel 

offen 
und deine Sonne licht — 
bring’ uns 
die verlorene Zuversicht!

Ruf
Freund!
Vorwärts zur Urheimat. 
Freiheit und Frische! 
Wenn wir auch sterben 
auf unserem Wege, 
komm!
Komm!!!
Um Laich abzulegen 
schwimmen die Fische 
gegen den Strom..

Der Freund sagt gemessen: 
„Sprich stiller vom Laich! 
Hast du vergessen?
Wir schwimmen im Teich..."

Herbst 1984
Die Wintersaat kauert sich 

zusammen 
Im scharfen Novemberwind, 
sehnt den Schnee herbei, 
Jene weiße Decke, 
unter deren angenehmer Last 
man warten kann, 
bis die Zelt des Knospenknalls 

kommt.
Ach, wie oft decken wir 
unsere keimenden Gedanken zu 
mit dem spießerischen Gold 

des Schwelgens 
vor dem Wind der Epoche.

Und wenn 
auf einmal 
die Zelt des Relf werdens 

kommt — 
was glaubst du? — 
wird dann irgend Jemand 
unsere Ideen brauchen? 
Ob sie nicht verwelken 
In der Angst 
vor dem Kampf 
für die Zeit des Knospenfalls?

Zeichenstunde
..Kind, warum malst du 
mit grlesgrauer Farbe? 
Warum ist die Zeichnung 
so bitterernst?"
„Well die Vögel weg sind, 
die Blätter sterben, 
es regnet in Strömen.
So Ist' s Im Herbst.” 
„Sag, bitte, 
was Ist's auf dem Bild für ein 

Wesen?" 
„Das bin Ich." 
„Im Regen?!
Du wirst Ja naß!
Warum lacht dein Gesicht 
bei all dem Verwesen? 
Macht dir denn 
alles Traurige Spaß?" 
Der Kleine hebt seine

Künstleraugen.
Und dann sagt 
so ganz optimistisch er: 
„Der Herbst Ist Ja, Lehrer, 
fast immer traurig. 
Doch was kann Ich dafür? 
Ich bin 
ein lustiger Kerl!”

- ■ —.....  — -----= Literatur
mit Ihm die Höllenpeln zugleich — 
da war der allerärmste Mann zu reich.

Man war nicht sicher weder Tag noch Nacht, 
ob man nicht wird zu einem Feind gemacht. 
Der „Klassenkampf schlug über alle Grenzen 
Und Stalin mähte mit der scharfen Sense.

Die Würger kamen in der dunklen Nacht 
und klopften plötzlich an die Türen sacht. 
Der letzte Kuß, der letzte Druck der Hände — 
und damit war mein Eheglück zu Ende.

Ich konnte mich In meinem Schmerz nicht 
fassen.

Dann mußte ich auch noch mein Haus verlassen. 
Nur ein paar Bündel Ich zusammenband: 
das Bettzeug, Kleider, etwas Proviant.

Noch eine Träne an der Tochter Grabe, 
ein trüber Blick noch auf die ganze Habe — 
Ich nahm mein Mädel bei der Hand, 
und so verließen wir das teure Heimatland.

Nach achtzehn Tagen unsrer langen Reise, 
die wir verbracht auf Wasser und auf Gleisen, 
da kamen wir nun endlich an 
im nördlich kalten, grauen Kasachstan.

Ich bin Im Herzen Immer Kommunist.
Ich kann vertragen weder Krieg noch Zwist, 
doch frage Ich In dem gegebenen Falle: 
Wo blieb die vielbesungne Internationale?

Sprühregen. Zeichnung: Alexander Schestakow.

Hermann ARNHOLD

Modern
Auf leisen Sohlen kommt die Dämmerung
und breitet Ihre welchen Flügel aus:
Es dunkelt langsam, und dër Lärm vërstummt, 
und tiefe Stille herrscht In meinem,Haus..,

„Wie kitschig und wie abgeschmackt!.."

„Tja...die Tradition, die Überlieferung,
was die Kultur hervorgebracht...
Ich weiß, daß dieses Bild
veraltet Ist. Gewiß!
Und auch das Versmaß und der Reim

Anton PRISCHELEZ

Das Mädchen 
von der Wolga 

Über blauem Wassergrunde 
stattlich Birken. Tannen stehn. 
Wie bist du In Abendstunden, 
Wolgalenz, so wunderschön.
Zierlich zart Im Westen sinken 
Schäfchenwolken, rosenrot.
In der Sonne goldnem Blinken 
ruderst du Im Fischerboot.
Würdest du Im Scherz mich 

fragen, 
ob dein Blondzopf mir gefällt, 
würde ich von Herzen sagen, 
schön’ren glbt's nicht auf der 

Welt.
Kann ich tags dich nirgends 

sehen, 
schlägt mein Herz so 

sehnsucKtsbang.
Komm doch, komm und laß 

uns stehen 
an der Wolga steilem Hang. 
Lehn dein Haupt ans Herz 

mir wieder, 
horch, die Nachtigall erwacht... 
Wolgalenz, In weißem

Flieder, 
laß sie währen, deine Nacht!

A. TSCHURKIN

Abendlied
Stadt, an der freien Newa, 
Heldenstadt, dem Herzen 

traut und nah.
Höre, Leningrad, 
singen will Ich hier 
dieses Lied voller Liebe zu 

dir.
Hier habt Ihr Jung mich 

gekannt.
Genossen aus dem 

Jugendverband.
Für das Heimatland 
klang ein frohes Lied, 
wenn wir schritten In Reih 

und in Glied.
Seit Jenen Jahren voll Streit, 
Freunde meiner fernen

Jugendzeit, 
wenn ich euch wo seh, 
denk ich stets zurück 
an mein ruhloses

Jugendgeschick.
Weithin mein Abendlied 

klingt.
Ruhe auf die Leninstadt nun 

sinkt.
In den Gärten stehn
Linden auf der Wacht, 
flüstern dir. Leningrad: „Gute 

Nacht!"
Deutsch von Woldemar HERDV

sind tausend Jahre alt und abgegriffen...
Erst wenn man alles — Form und Sinn! — 
ganz zeitgemäß schön durcheinanderbringt, 
gewinnt das Bild Gestalt...
Wozu den Kopf sich noch zerbrechen?
Wozu in Bildern denken?
Zum Henker mit dem Firlefanz!
Und das Gedicht Ist schickmodern!
Ach nein doch, nicht von .Moder';
von .Mode' stammt das Modewort., 
Und alles klingt — was überwichtig ist — 
avantgardistisch (Sprich: awang-)!lh (r 
„Und Sinn und Form; Empfindung und Gefühl 
und Klang mit allem Drum und Dran?.."

Wozu? Der Leser hat sein Recht auf Ruhl
Und damit bastal „Wenn deutsch, dann Schluß!"

Und dennoch lähmt mir die Beschuldigung 
den Willen wie ein Hexenschuß...

„Nur im Glauben haben wir Leben, 
ohne Glauben sind wir tot!“

Karl HERDT
Möchte Erinnerungen teilen, 

in der Vergangenheit leben, um 
das Bild, welches mit den Jah­
ren erblaßt ist, aufzufrischen, 
kurz in die berufene Gegenwart 
einsteigen. Dazu war die Mög­
lichkeit Jüngst, vor Ort gegeben.

Wir suchten das Land der Ah­
nen auf, welches reich an Erin­
nerungen ist. Es Ist ein Unter­
schied^ ob man es weiß oder ob 
man es sieht. Für mein Verste­
hen ist es wichtig, dort zu sein, 
wo die Vorfahren ihren Anlauf 
für ihren Dornenweg genommen 
haben. Je breiter sich der Strom 
der Zelt zwischen den Ufern der 
Vergangenheit und dem sichtba­
ren Strand der Gegenwart legt, 
um so nachdenklicher sollte man 
werden. Nur ein kleiner Ein­
druck, ein Vorgeschmack vom 
Gewesenen. kann geistigen 
Schmerz lindern und die Traum­
erfüllung näherbringen.

Als wir uns Büdingen näher­
ten, war weit und breit nichts 
zu sehen, als bewaldete Hügel. 
Die Hänge der Berge waren von 
Laub bedeckt, das unter den 
Strahlen der Herbstsonne golden 
aufblitzte.

Büdingen, heute Luftkurort, 
an den südlichen Ausläufen des 
Vogelsberges und des Austritts 
des Seemenbachtales aus dem 
Büdlnger Wald gelegen, stellt 
eine Perle mittelalterlicher Kul­
turvergangenheit dar. Die Stadt 
Hegt in einem Bergsattel des 
hessischen Berglandes. davon 
schmiegt sich ein Teil an einem 
Berghang.

Von einer alten Stadtmauer 
umgeben, birgt die Stadt ein 
Kleinod — das alte Ysenburgl- 
sche Schloß, mit Schloß- und 
Heimatmuseum, »spätgotisches 
Rathaus, Stadtkirche (1476—91), 
Adels- und Bürgerhäuser (Steln- 
und Fachwerkhäuser), guterhal­
tene Wohnhäuser aus dem 15.— 
18. Jahrhundert.

Das Ständige und Bleibende 
prägt die Stadt, als spätgotisches 
Kunstwerk. Winklige Gassen, 
verzierte Giebel, Erker, Türm­
chen sprechen zu uns und geben 
Kunde über das Leben der Men­
schen im Mittelalter.

Die Altstadt, von Mauern, 
Türmen und Wehrgängen umge­
ben, die die Zelt überstanden 
haben, sagt uns. wie die Men­
schen um das Jahr 1 500 leb­
ten und allen Gefahren trotzten. 
Hier hat sich Ursprüngliches vor 
den Augen des Himmels bewahrt.

Das Städtchen war 1764/67 
eines der Sammelplätze der Aus­
wanderer nach Rußland, denen 
die Welt der.^Helmat, aus ipate- 
rlellen und 'änderen Gründen,' zu 
klein gewQxd£[i_war. In 'einer 
Umgebung dèr Not hirielngé- 
wacnsen, machten sich die Un­
zufriedenen, darunter waren 
auch hartgesottene Bauern auf, 
eine neue Heimat zu suchen, um 
ein menschenwürdigeres Leben 
führen zu können. Ihr Wahlland 
war das ferne, unbekannte Ruß­
land. Die Werber der russischen

Zarin Katharina II. fanden in 
Westeuropa und besonders In 
Deutschland einen günstigen Bo­
den und sorgten für einen gro­
ßen Zustrom Ausrelsewllllger.

Der aus ifernde Zustrom von 
Männern, Frauen, Alten und Jun­
gen, ein buntes Gewimmel, die 
In wachsender Spannung und 
Erwartung lebten, war so tapfer 
geflossen, daß das Stadtleben 
alsbald von Lärm und Gejohl 
überfüllt und von bewegten Lie­
dern erfüllt war. Den Stadtbe­
wohnern bereitete das freche Be­
nehmen einzelner Verlegenheit, 
vlelmer sie erst zu sehr später 
Nachtstunde zu Bett gingen und 
nicht In Frieden und Eintracht 
mit den Stadtbewohnern lebten. 
Der größte Teil aus niederer 
Herkunft, außer einem kleinen 
Teil verarmter Adliger und Sol­
daten, war daher mittellos, sie 
lebten von Hand zu Mund und 
Ihnen schaute das Elend aus den 
Augen. Daher setzten sich die 
russischen Werber der Zarin, so 
auch die Stadtväter, für einen 
zügigen Abtransport der Ange­
worbenen. wie Ungebetenen ein. 
Bekanntlich hatten Eheleute oh­
ne und mit Kindern das Vor­
recht, zuerst abtransportiert zu 
werden. Immer mehr Jugendli­
che, Männer und Frauen, es gab 
keinen Weg. den sie nicht gin­
gen, kamen. Als der Strom der 
Auswanderer nicht mehr nach 
Wunsch und Vorschriften ver­
lief, versuchte man, mit Erfolg, 
zweckmäßige Trauungen, im 
Schnellverfahren vorzunehmen. 
Junge Leute, aus ganz Süd­
deutschland zusammengewür­
felt, schworen nach flüchtigem 
Bekanntweiden, im Augenblick 
der Erregung sich die Treue, 
die nötig war, um das Schwere, 
welches Ihnen bevorstand, bis 
zur bitteren Neige durchzuhal­
ten. Sie waren alle aus einem 
Ganzen, auf deutscher Erde ge­
boren und aufgewachsen, die 
glaubten einer neuen, glückli­
chen Zukunft entgegenzugehen. 
Schicksal und Menschen sind 
diesmal einmalig! Das es bei 
den Situationsabhängigen und 
Tatbesessenen, zu raschen, 
zweckbestimmten Trauungen 
kam und mancher und manche 
auf morganatische Ehe einging, 
daran ist nicht zu zweifeln. Dar­
über berichten das Kirchenbuch 
und die Archivbände in der 
Burg. Ja, Ja! Charakter ist 
Schicksal!

Hoch im Turm der lutheri­
schen Kirche gerieten die Glok- 
ken ins Schwingen, vertraute 
Klänge aus einer verlorenen 
Welt meiner Kindheit. Der Glok- 
kenton lud zum Gottesdienst ein. 
' Plötzlich standen wir faszinie­
rend, vpr „der, mittelalterlichen 
Kirche; deren Kirchturm *übér 
das Städtchen auf uns Sünder 
herabblickte. Hier sprach man 
1767 Im Laufe von zwei Mona­
ten dreihundert Junge und alte 
Paare den Segen der Ehe aus, 
um schutzsuchend, ostwärts 
schneller abgeschickt zu wer­
den, um eine neue Heimat zu fin­

den. Viele waren vom Wirbel 
bis zur Zehe Bauern, andere ab- 
gedlente Soldaten und nur eini­
ge Adlige. Alle waren lebens- 
nungrlg nach Muttererde, nach 
Glück, nach einem besseren Le­
ben, die meisten davon erwerbs­
strebend. Die Eheschließungen 
hatten Ihre trefflichen Ziele er­
reicht. um tatendurstig und ar- 
beltsfroh ein neues, ein besseres 
Leben zu beginnen.

Als die Glocken verstummten, 
begann der Gottesdienst. Der 
Raum, mit seiner strengen Stil­
le, war kalt, doch lichtdurchflu­
tet. Im heißen Miterleben lausch­
ten wir dem Abendgottesdienst, 
den Worten des Pfarrers: „Hier 
an diesem Altar sind die Ehen 
geschlossen worden, von denen 
viele eure Vorfahren waren". 
Ein Stück Vergangenheit er­
wachte In mir. Das Damals stieg 
aus der Zeltenfülle vor meinem 
geistigen Auge auf.

Sehe die Pioniere, unsere Vor­
fahren. in ihren wahren Gestal­
ten. fühle Ihre Sehnsucht und Ih­
ren unwiderstehlichen Drang 
nach einer neuen, besseren Hei­
mat. Als frischgebackene Ehe­
leute, zogen sie dem Morgen 
entgegen, um eine verheißungs­
volle Lebensetappe zu beginnen. 
Vielleicht waren unter den Ge­
trauten auch Vorfahren von de­
nen, die heute dem Gottesdienst 
beiwohnten, die die Unentrlnn- 
barkeit des Schicksals über sich 
ergehen lassen mußten. „Ich will 
das Schicksal der Nachfahren in 
mein Gebet einschließen Den 
Fleiß der Gerechten segnet der 
Herr!" sprach der Geistliche. 
Wir alle standen unter der Nach­
wirkung. Vom Schweigen der 
Ewigkeit umfangen und von Ehr­
furcht ergriffen, stiegen mir Trä­
nen beim zagen Betreten der 
Altarstufe auf und rollten die 
Wangen hinunter. Andere stan­
den mit feuchten Augen da. Gott 
sei dafür Dank, für das geistige 
Geschenk des Himmels, daß er 
uns das Gotteshaus während be­
wegter Zelten erhalten hat, wo 
viele unserer Ahnen den Segen 
für den weiten, schweren Weg 
erhalten haben. ...In klarer 
Rückerinnerung sehe ich ihre 
Nachfahren, die vom Leben und 
der Welt nichts begehren, als nur 
dazusein und atmen zu dürfen. 
Im klingenden Arbeitsrhythmus 
begnadeter Tage verging ihr Le­
ben. schmerzgebeugtl Ihr Dasein 
war ein Gebet und Flehen um 
die Gnade des Herrn!

Die Väter aller Geschlechter 
vor uns liegen schon lange auf 
den Friedhöfen, ihre Nachkom­
men leben in der ganzen Welt 
jerstreut,, werden langsam alt 
und steuern auf tausend Wege, 

Jhrem. 'RxJeßschlaf, der Zeitlo­
sigkeit, entgegen.

Wir alle leben ja nahe der 
Muttererde; ein Schritt genügt, 
um In ihren Schoß zu gelangen.

...hast du alle Jahre deines 
Erdenlebens gelebt, steht hinter 
dem Leben der Tod.Deine ge­
lebten Jahre sind nur Augenblik- 
ke gegenüber der Ewigkeit!

Über einige Schwierigkeiten beim Nachdichten
Zarskoselsker sündhafter Schmetterling.

(Am Beispiel des Poems von Anna Achmatowa „Requiem“) Was Jetzt geworden ist aus dir — 
Wie du In der Reihe als dreihundertste

Es Ist wahrscheinlich unmöglich, was Neues zur Theorie des 
Nachdichteris zu sagen. Verschiedene Autoren, die unsere Aufmerksam­
keit mal auf diesen, mal auf Jenen Umstand richten, ergänzen in 
Wirklichkeit nur einander. In der Tat aber hat es der Nachdichter 
Jedesmal mit neuen konkreten Aufgaben zu tun, die vom Original­
werk herrühren. Und die Lösung dieser Aufgaben war und ist schon 
immer von großem praktischen und theoretischen Interesse.

In dieser Abhandlung möchte ich nur auf einige Schwierigkeiten 
hlnwelsen, die Ich zu überwinden hatte beim Nachdichten des Poems 
„Requiem" von Anna Achmatowa Ins Deutsche.

Bekanntlich Ist ein poetisches Dichtwerk als ein ganzer Komplex 
von aufs engste miteinander verflochtenen Elementen der Form und 
des Inhaltes zu betrachten. Daher ist der Nachdichter In Jedem ein­
zelnen Falle mit Schwierigkeiten sowohl formaler als auch inhaltlicher 
Rangordnung konfrontiert.

Betrachten wir zuerst einige formale Schwierigkeiten, mit denen 
Ich es zu tun hatte beim Nachdichten des Poems. So z. B. hatte Ich 
große Schwierigkeiten mit der Wiedergabe der Lautinstrumentierung 
einiger Abschnitte und Telle des Poems, was ich an folgendem 
Beispiel veranschaulichen möchte:

Aar Koro-To seer Berep cbokhh.
AaR KOTO-TO HOKHTCR 33K3T —
Mu He 3HseM, MU noßcioAy Te xce.
Cahujhm ahlub KJiiOHeft nocTU/ibHuft cKpeweT
Ha ujarH TRweAHe coaast.

In dieser Strophe dominieren zweifelsohne die Laute „e" und „a" 
(und nicht nur In den Reimen «cbcmhA — re >xe — oxpeJKer», «3axaT 
— coaa3t>), die sich ihrer Artikulation nach kontrast gegen­

überstehen. Belm Nachdichten wäre solch eine Gegenüberstellung nur 
durch Benachteiligung des Inhalts erreichbar gewesen, was In diesem 
Falle bestimmt nicht zulässig war. Daher konnte der Kontrast In der 
Lautinstrumentierung hier nur ungefähr auf Kosten des Lautkomp­
lexes des ganzen Abschnitts erreicht werden, wo der Laut „1" In den 
Reimen „lebensfrische — Irrsinn — Knirschen", „mit — Schritt" den 
anderen, mit Ihnen kontrastierenden Lauten außerhalb der Reime ge­
genüberstehen,nicht nur mit Vokalen, sondern auch mit Konsonanten. 
Insbesondere mit dem Laut „sch", vgl.:

Winde wehn für Jemand, lebensfrische, 
Und mit Jemand lacht die Sonne mit — 
Nicht für uns, die wir schon nah dem Irrsinn, 
Hören nur der Schlüssel übles Knirschen, 
Der Soldatenstiefel schweren Schritt.
Besondere Schwierigkeit beim Nachdichten des Poems bereitete 

folgender Abschnitt wegen des dreisilbigen (gleltenden/kllngenden) 
Reims

«HacMeuiHHue — rpeuiHMUO, «c nepeaaneio — ropRHeio», «Kanaeic« —
KOHHaeTC»»:

rioKa33Tb 6h Teöe, HacMeuiHHue 
M akjöhmhuc Bcex Apyaeft, 
UapcKOcejibCKoft BeceAoft npeuiHHue, 
Mio CJiyiHTCH C MH3HBIO TBOeft — 
Kax TpexcoTax, c nepeAaHe»,

floA KpecTaMH öyAeiUb ctortb 
H CBoefi cjieaoio ropaneio 
HoBOroAHHft jieA npo>KHraTb. 
TaM TtopeMHHä ronoAb xaHaeTCR 
H hm sayxa — a ckoabmo tsm

,x_.. ,r___________r_„____ HenoBHHHHx >«H3Heft KOHHaercR...
Wie bekannt, kommt In der deutschen Poesie zum Unterschied von 

der russischen der dreisilbige Reim nur selten vor. Die Wiedergabe 
des Strophenbaus dieses Abschnittes Ist noch vielfach dadurch er­
schwert, daß der dreisilbige Reim durch den elnsilblgen/männllchen 
Reim abgewechselt wird' /«Apysefi — TBoefi», «ctortb — npojKHrarb»/ 

und daß die vorletzte Zelle überhaupt ungereimt bleibt, da 
die zwölfte zu reimende Zelle ausblelbt, was den besonderen Ein­
druck der Unausgesprochenhelt schafft. Alles das erschwerte zusätz­
lich die Arbeit beim Nachdichten dieses Teils des Poems. Berücksich­
tigt man dazu noch den hohen sinnlichen, bildlichen, emotionellen Ge­
halt der Aussage bei solch einer komplizierten Architektonik dieses 
Abschnittes, so kann man sich ein Bild schaffen von den schwierigen 
Aufgaben, die der Nachdichter zu lösen hatte. Hier die Nachdichtung:'

Zeigen sollte man dir, du Spötterin,

Stehn wirst unter „Kreuzen" einst 
Mit der Übergabe, und verwundert wird 
Taun der Neujahrsschnee, well du weinst. 
Dort wippt die Pappel des Gefängnisses. 
Und kein Laut — aber wieviel dort
Unschuldige Leben verenden Jetzt...
Betrachten wir noch eine Schwierigkeit formalen Charakters, be­

vor wir direkt zu Inhaltlichen Aufgaben übergehen. Gemeint Ist der 
zweite Teil des „Epilogs" (34 Zeilen, die acht Sätze bilden), der Im 
Kontrast zu den anderen Tellen des Poems in einem besonderen
Rhythmus aufgrund eines dreisilbigen Versmaßes (Amphybrachus) 
mit vier Hebungen In Jeder Zeile beim männlichen Paarreim verfaßt 
Ist. Wenn es mir beim Nachdichten dieses Abschnittes mehr oder we­
niger praktisch gelungen Ist, In sieben Fällen die syntaktischen Kon­
struktionen zu wiedergeben, ohne die Rhythmik und Strophlk zu ver­
letzen, so Ist es Im längsten und komllziertesten sechsten Satz zu ei­
nigen Abweichungen gekommen, vgl.:

A ecjiH KorAa-iHHÖyAb b 3toä crpane
BoajiBHrHyTb 3aAyMaKJT naMHTHH« Mae, 

CoTjiacte Ha sto Aaio TopwecTBO, 
Ho TOJibKO c ycAOBbeM — He CTaBHTb ero 
Hh okoao Mopa, rAe h poAHAacb.
rioCAeAHRH C MOpeM paaopBaiia CBH3b, 
Hh b uapcKOM caAy y 3aBeTHoro rhh. 
Tae TeHb öeayreuiHan huict mchh, 
A 3Aecb, rAe crofuia r TpHcra nacoB 
H rAe AAR Möhr He otkphah 3acoB.

In diesem Falle war Ich gezwungen den genannten Satz beim 
Nachdichten In zwei Sätze zu teilen, vgl.:

Und wenn man Im hiesigen Lande gedenkt, 
Ein Denkmal zu errichten mir als Geschenk.
So billige Ich diese Feier auch sehr, 
Doch eine Bedingung hab ich — nicht am Meer 
Es zü setzen, wo einst geboren Ich bin: 
Gerissen das Irdische Band ohne Sinn, 
Am Baumstumpf des herrlichen Gartens auch nicht, 
Dort sucht schon der trostlose Schatten längst mich. 
Ja, hier nur, wo dreihundert Stunden Ich stand 
Und wo keinen offenen Riegel Ich fand.
Nun möchte Ich auf einige Schwierigkeiten Inhaltlichen Charak­

ters eingehen, mit denen Ich es 
erster Linie sind es die Realien 
20 —30er Jahre, z. B.:
3to öhao, KorAa y/ibiöajicn 
TOAbKO MepTBHft, CnOKOflCTBHK) paA. 
H HCHyJKHHM IipHBeCKOM ÖOAT3ACR 
Bo3Jie wpeM CBOHX JleHHHrpaA.
II KorAa, oÖeayMeB ot MyKH, 
UIaH V>KC OCyJKAeHBHX nOAKH,

beim Nachdichten zu tun hatte. In 
aus dem Leben unseres Landes der

H KopOTKyio necHio paaayKH 
riapoBO3HHe nejiH ryAKH.

3bC3AH OMepTH CTORAH H3A H3MH.
H Öe3BHHHaa Kop'iHAacb Pycb 

noA KpoaaBHMH canoraMH
II noA iuhhsmh wepHHx Mapycb.

Besondere Schwierigkeiten hatte Ich mit dem Begriff «HepHaa 
MapycR», was bestimmt einem deutschsprachigen Leser nichts be­

sagt. Und da gab es zwei Auswege: entweder eine Fußnote geben, 
oder den Begriff selbst Im Text irgendwie umschreiben. Ich wählte 
die zweite Variante. Die Arbeit an diesem Abschnitt hat noch die 
hohe Konzentration der Bildlichkeit besonders erschwert, vgl.: 
«H HeHyiKHHM npHBeCKOM ÖOATSACR /BO3Ae TIOpeM CBOHX JleHHHrpaA», 
«SßeaAH CMepTH ctorah hba HaMH, /H 6e38HHHaa KopuHJiacb Pycb /IIoa 
KpoBäBHMM canoraMH /H noA uiHHaMH Mepnux Mapycb>.

In der Nachdichtung klingt dieser Abschnitt folgenderweise:
Das war, als nur allein noch der Tote.
Froh der Ruhe nun, lächelte stumm.
Und als Anhängsel streifte das rote
Leningrad ums Gefängnis herum.
Und als endlich verurteilt zu Qualen,
Regimenter marschierten schon müd,
Sangen Ihnen die Dampfloksignale
Noch zum Abschied ein trauriges Lied.
Oben standen die Sterne des Todes,
Und das unschuldige Rußland sich wand

Unter blutigen Stiefeln Im Boden.
Unter Autos, Marusja genannt.
Große Schwierigkeiten bereiteten mir die historischen Begriffe, 

die in den Text des Poems eingestreut und poetisch verarbeitet sind, 
z. B.:
Vboahah TeÖR Ha paccBere, 
3a Toöofi, KaK Ha bhhocc uuia, 
B TeMHofi ropHHue njiaxajiH acth, 
y ÖOMHHUH CBeMa onAHjia.

Ha ryöax tbohx xoaoa hkohkh. 
CMeprHHH nOT Ha Hejie... He 3aÖHTb! 
Byay r. ksk crpeAeiiKHe xghkh, 
IlOA KpeMJieBCKHMH Ö3U1HHMH BHTb.

Um zu verstehen, was unter «crpejieuKHe jkchkh> gemeint ist, 
muß man die Geschichte Rußlands kennen. Daher war ich gezwungen, 
diesen Begriff wortwörtlich ins Deutsche zu übersetzen. In diesem 
Falle muß der deutschsprachige Leser in einem Lexikon nachschlagen, 
wenn er sich nicht gut genug In der Geschichte Rußlands auskennt. 
Hier Ist tjleser Abschnitt in der Nachdichtung:

Wurdest abgeführt ganz in der Frühe, 
Ging dir nach wie zum letzten Geleit. 
In der Stube die Kleinkinder schrien, 
Vor dem Gottesbild kniete die Zelt. 
Wie mit Frost der Ikone beschlagen 
Deine Llpp’n, Schweiß des Tods auf der Stirn... 
Wie die Strelezker Weiber wehklagend 
Werd Ich unter den Kremltürmen irr’n.
Besondere Schwierigkeiten bereiteten dem Nachdichter des Poems 

die zahlreichen Begriffe biblischen Charakters. Und überhaupt ließ 
Ich beim Nachdichten nie außer Acht, daß Anna Achmatowa ein zu- 
tlefest religiöser Mensch war. Hier als Beispiel der zehnte Teil des 
Poems:

PACnflTHE
He pHAaft MeHe, Ma™.
BO rpoöe cymy.

Xop aHrejiOB bcahkhh nac BOCC/iaBHJi.
H Heöeca pacruiaBHAHCb s orne.
Oruy cxaaaA: «FIohto Mchh ocraBHAl»
A MarepH: «O, He pHAafl Mene...>

2
Mar/ia.THHa ÖHJiacb h pHAajia.
yqaHHK AIOÖHMHfl KaMCHCJl,
A TyAa, rAe MOAia Mai-b ctorau,
TaK HHKTO B3TARHyTb H He OOCMeJl.
Um diesen Teil des Poems nachzudichten, mußte Ich selbst zuerst 

feststellen, woher folgende Worte kommen: <He puAafl Mene, Marn, 
Bo rpoöe cymy> Wie mir ein Geistlicher in Sagorsk er­
klärte, sind es die Worte aus einem heiligen Lied, verfaßt noch Im 
9. Jh, das am Vorabend der russischen Ostern gesungen wird. Außer­
dem entdeckte Ich ganz zufällig während einer Touristenreise die be­
rühmte Ikone mit diesen Worten Im Ipatjewsker Kloster zu Kostroma. 
Da dem deutschsprachigen Leser diese Worte völlig unbekannt sind, 
war ich genötigt, eine wortwörtliche Übersetzung zu machen, die im 
Kontext, wie es uns scheint, völlig klar und eindeutig den Hauptsinn 
wiedergibt, vgl.:

KREUZIGUNG
Weine nicht, Mutter über mich.

der in diesem Sarge liegt
1

Der Engelchor die Stunde pries dermaßen.
Daß Himmelsbläue schmolz im Feurllcht.
Zu Vater: „Warum hast du mich verlassen!"
Zu Mutter dann: „O, wein nicht über mich..."

2
Magdalene schlug um sich in Trauer.
Und der Lieblingsjünger wurde starr,
Doch dorthin, wo Mutter stand, zu schauen
Traute sich vielleicht allein der Narr.
Somit habe Ich nur auf einige Schwierigkeiten hingewlesen, mit 

denen ich konfrontiert war beim Nachdichten des Poems von Anna 
Achmatowa. Selbstverständlich gab es auch noch viele andere, von 
denen hier aus Raummangel nichts gesagt wurde.

Wer eine volle und gute Vorstellung von der Qualität der Nach­
dichtung dieses Poems bekommen will, muß bestimmt zuerst das ganze 
Poem von Anfang bis zu Ende aufmerksam lesen, bevor, er sein har 
tes Urteil über die getane Arbeit des Nachdichters fällt. Die Nach 
dlchtung ist in der Zeitung „Neues Leben" vom 18. November 1987 

zu finden. Wandelin MANGOLD
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Freundschaft

Nicht mehr 
schweigen!

Vor einigen Tagen habe ich mir 
im Radio einen Beitrag über das 
bittere Schicksal unschuldiger 
Häftlinge im Karlag angehört. Und 
da tauchten in meinem Gedächtnis 
schwarze Erinnerungen auf. Auch 
mein Cousin Christof Lamparter 
verbrachte 10 Jahre im Karlag.

Am 20. Oktober 1941 wurden wir 
in 24 Stunden aus dem Dorf Rosen­
berg, Rayon Zalka, Georgien aus­
gesiedelt. Am 7. November 1941 
kamen wir nach Kupino (Gebiet 
Nowosibirsk), von dort wurden wir 
in verschiedene Dörfer verschleppt. 
Wir kamen in das Dorf Antoschen- 
ka, Kolchos „Wessioly Trud", Ge­
biet Pawlodar. Ghristof hat von 
der MTS aus im Kolchos „Shana- 
berlyk" eine Kombine gesteuert.

Zu dieser Zeit kamen in unser 
Dorf zwei verwundete Soldaten von 
der Front zur Erholung. Einer von 
ihnen hieß Shora, und eben dem 
Shora hat Christof auf seine Bitte 
aus dem Bunker etwas Weizen ge­
geben. Die Sache kam an den Tag, 
und Christof wurde zum Erschießen 
verurteilt. Nach der eingereichten 
Berufung hat man ihm 10 Jahre 
gegeben.

Während des Gerichts hat der 
Gerichsvorsitzende zu Shora ge­
sagt: „Von wem hast du Weizen 
genommen? Von einem Deutschen, 
der auf dich geschossen hat?"

Wir waren alle wie geschlagen 
und haben die Köpfe gehängt, als 
ob wir schuldig wären. Was konn­
ten wir aber sagen? Erniedrigt 
und völlig entrecntet mußten wir 
geduldig schweigen. Auch in den 
vielen darauffolgenden Jahren 
durfte man darüber nicht sprechen. 
Wenigstens jetzt, nach 48 Jahren, 
sollen unsere Kinder und Enkel 
endlich erfahren, was wir durch^e- 
macht haben, nur weil wir Deut­
sche waren.

Hilda PRILESHAJEWA
Pawlodar

Wünschen
weitere Erfolge
Da> Ministerium für Leichtin­

dustrie der Kasachischen SSR 
veranstaltet Republikwettbewer­
be der Berufsmeisterschaft unter 
den besten Arbeitern der Bran­
che. Erzielt werden dadurch 
ständige Vervollkommnung der 
Berufsfertigkelten, Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse.

Auch die Mitarbeiter der Kon­
fektionsfabrik „8. März“ von 
Pawlodar haben sich diesem 
Wettbewerb angeschlossen. Sie 
haben bei sich neulich Ihre Kol­
legen aus Alma-Ata, Aktjublnsk, 
Gurjew, Dshambul, Karaganda, 
Koktschetaw, Ust-Kamenogorsk 
zur letzten Etappe des regionalen 
Wettbewerbs empfangen.

Den ersten Platz in diesem eh­
renvollen Wettbewerb belegten 
die Mitarbeiterinnen der Pawlo­
darer Konfektionsfabrik Valenti­
ne und Nina Walter. Ihnen folg­
ten N. Glaschewa, und N. Temll- 
bekowa aus Dshambul. Den drit­
ten Preis erhielten N. Annlzkaja 
und K. Kalmoldlna aus der Pro­
duktionsvereinigung „1. Mal" 
von Alma-Ata.

Das Kollektiv der Fabrik „8. 
März" gratuliert herzlich seinen 
Kolleginnen Valentine und Nina 
Walter zu diesem Sieg und 
wünscht Ihnen weitere Erfolge In 
ihrer Arbeit.

Im Namen der Mitarbeiter 
G TIMOFEJEWA

Briefpartner 
gesucht

Mit viel 1 ..crcäse lese 
Zeitung, leider bekomme 
sehr unregelmäßig. Es ist 
mer interessant, so mehr 
Land zu erfahren, und
Menschen bei Ihnen arbeiten und 
Leben. Heute möchte ich mich mit 
einer Bitte an Sie wenden. Ich 
suche Briefpartner in Ihrem Land 
Leider kann ich nur in Deutsch 
schreiben. Ich bin 30 Jahre und 
Beruf Nachrichtentechniker, meine 
Frau ist ebenfals 30 Jahre und Ver 
käuferin. Unsere Kinder — 2 
Jungs im Alter von 5 und 10 Jah­
ren — haben die Hobbys, Briefmar­
ken und Brause/Cola-Etiketten zu 
sammeln.

Meine Anschrift: Karl-Heinz 
HÜBNER 

Brodowiner Ring 28 
Berlin 
1142
DDR

ich Ihre 
ich 

aber 
über 
wie

sie 
im- 
Ihr 
die

Montag

Ausstellung aus dem Land 
der „Morgenfrische“

Vor wenigen Tagen wurde in den Ausstellungsälen 
des Künstlerverbandes der Kasachischen SSR eine 
Ausstellung aus der Koreanischen Demokratischen 
Volksrepublik eröffnet. Auf der Ausstellung sind 
Bücher aller Genres, Belletristik, Reiseführer, Kinder­
bücher usw., Fotos aus dem Gegenwartsleben in der 
Volksrepublik und künstlerische Arbeiten zu sehen. 
Die Ausstellung kam auf Einladung des koreanischen 
Kulturzentrums von Alma-Ata in unsere Stadt. 
Finanzielle Unterstützung erhält diese Initiative von 
der Alma-Ataer Kooperative „Doradi" („Blume“). Die 
Ausstellung wurde bereits mit Erfolg in Moskau, 
Naltschik und Taschkent gezeigt.

Das koreanische Kulturzentrum von Alma-Ata 
nutzt diesen Anlaß, um dem interessierten Publikum 
im Rahmen, dieser Ausstellung koreanische Sitten und 
Bräuche näherzubringen. Es sind eine Verkostung 
koreanischer Küche, Tekwando-Vorführungen, ein 
Auftritt von Schauspielern aus dem koreanischen 
Theater Alma-Ata sowie eine Verkaufsauktion von 
Exponaten der Ausstellung geplant.

Die Eröffnungszeremonie wurde von Aktivisten des 
koreanischen Kulturzentrums Alma-Ata geleitet. In 
den Ansprachen kam zum Ausdruck, daß die Durch­
führung dieser Ausstellung sowohl auf sowjetischer als 
auch auf koreanischer Seite Freude und Genugtuung 
hervorruft Für die in Kasachstan ansässigen Sowjet­
bürger koreanischer Nationalität ist diese Ausstellung 
ein langersehntes Ereignis.

Ihr besonderes Interesse galt der sogenannten Nadel­
malerei, einer traditionellen koreanischen Technik der 
Seidenstickerei, in der erstaunlich zarte und duftige 
Landschaften und Tierdarstellungen ausgeführt wer­
den. Gleiches läßt sich über die aus Perlmut- und 
Muschelsplittern oder Vogelfedem arrangierten Bilder 
sagen. Und selbstverständlich wurde die Ausstellung 
von Tuschmalereien auf Baumwoll- und Seidenstoffen 
eingeleitet. Daneben geben die Fotografien, Drucker­
zeugnisse und Souvenirs den Betrachtern einen gu­
ten Einblick in das Leben des koreanischen Volkes.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Unsere Bilder: 1. Im Ausstellungssaa’l;
2. Dieses Bild wurde nicht mit dem Pinsel, sondern 

mit der Nadel „gemaltT;
3. Am Verkaufsstand.

23. Oktober
Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 

Fußballrundschau. 9.35 Fremde 
Spiele. Spielfilm. 10.55 Psychote- 
rapeut A. M. Kaschpirowski. 2.Sen- 
dung. 11.55 Aus der Tierwelt. 12.55 
—13.55 Einladung zum Fest. Do­
kumentarfilm. 16.00 Wollen wir ge­
sund sein. Dokumentarfilm. 16.25 
Zeichentrickfilme. 16.50 Ich sehne 
mich nach euch, meine Freunde. 
17.25 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 18.25 Wir 
und die Ökonomik. 18.55 Fußball­
rundschau. 19.25 Bühnenaufführung. 
20.50 Aktuelles Interwiew. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert des Kammer­
ensembles altertümlicher Musik und 
Lieder (Bulgarien). 22.50 UdSSR- 
Fußballmeisterschaff: Spartak —
Dynamo (Kiew). Dazwischen (23.40) 
—Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. 9.15 (12.20) Die Rei­
se nach Kolomna. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Phy­
sik. 10. Klasse. 10.05 Italienisch für 
Sie. 11.05 Muth, Vati und ich. 11.35 
(12.40) Biologie. 7. Klasse. 11.55 
Die Kunst, glücklich zu sein. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 12.05 Das 
bewegt die Welf. 13.00 Ohne Sor- 
gep... Dokumentarfilm. 13.20 Zwei 
im neuen Haus. Spielfilm. 14.35 Kon­
zert des Ensembles „Raduniza“. 
14.55—16.15 Der Prinz und der 
BetHer. Ballettfilm. 17.30 Nachrichten. 
17,40 Ich diene der Sowjetunion. 
18.40 Internationales Basketballtur­
nier. 19.20 Dank dir lebe ich. 20.05 
Allrussisches Jugendfestival der Völ­
ker des Nordens. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Weltmeisterschaft in 
Turnen. 21.30 Zeit. 22.05 Das Fa­
milienglück. Spielfilm. 23.35 Nach­
richten. 23.45—00.10 Im Orgelsaal.
Alma-Ala. 16.00 In Kasachisch. 17.20 

In Russisch. Ein Drama auf der 
Jagd. Spielfilm. 1. Folge. 18.25 
Ländliches Panorama. Ein Nachwort 
zur Erntekampagne. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Gesundheit. 19.25 
Die Jahreszeiten. Oktober. 19.30 
Musik der Sowjetvölker. Konzert­
film. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata 
Unser gemeinsames Haus. 23.55 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Das Hundeherz. Spielfilm. 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Aktuelles Inter­
view. 22.15 Im Fernsehklub der 
Operfans. 23.30 Heute in der Welt. 
23^45—00.50 Hier spricht Moskau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. 9.15 (12.15) Das Fräu­
lein. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Grundlagen der Infor­
matik und Rechentechnik. 11. Klasse. 
10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.35) Allgemeine Biologie. 
10. Klasse. 12.05 Nachrichten. 13.05 
Mikko aus Tampere bittet um Rat. 
Spielfilm. 14.45 Sendung des Fern­
sehstudios Saratow. 15.40—16.40 
UdSSR-Finnland: Seiten der Zusam­
menarbeit. 17.25 Nachrichten. 17.35 
Mikko aus Eampere bittet um Rat. 
Spielfilm. 14.45 Sendung des Fern­
sehstudios Saratow. 15.40—16.40 
UdSSR-Finnland: Seiten der Zusam­
menarbeit. 17.25 Nachrichten. 17.35 
Mikko aus Tampere bittet Jm Rat. 
Spielfilm. 19.15 Minuten der Poesie. 
19.25 Die Melodien von Penda 
(Aschchabad). 01.00—02.15 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Dazwischen (21.00) — Gute 
Nacht. Kinderl

Alma-Ata. 15.40 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.10 Wissen­
schaft. Ökonomik, Mensch. Fernseh­
studio Karaganda. 16.50 Ein Drama 
auf der Jagd. Spielfilm. 2. Folge. 
18.05 Konzert des Laienkunstkol­
lektivs der Pädagogischen Hoch­
schule Petropawlowsk. 18.40 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
19.00 UdSSR-Fußballmeistersch a f t: 
„Kairat" — „Schinnik". 20.45 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. „Leningrader, meine Kin­
derl" Fernsehfilm. 22.45 Koratch- 
Cup in Basketball: „SKA" — „In­
ter" (Bratislava). 23.30 Gute Laune. 
Konzert. 23.55 Wetterbericht^ Sen­
deprogramm.

Donnerstag

Fotos: KasTAG

Robert-Stolz-Trophäe für
Wie Jedes Jahr seit 1980, als 

die Witwe des weltbekannten 
Dirigenten und Komponisten von 
Wiener Operetten und Melodien 
Robert Stolz — Frau Elnzl 
Stolz — die Robert-Stolz-Tro­
phäe für Musik In der Philatelie 
gestleftet hatte, wurden auch 
Jetzt im September, Im Londo­
ner phllatellstlschen Musikzirkel 
(Phllathellc Music Circle), die 
Preisträger dieser Auszeichnung 
für das Ausgabejahr 1988 be­
kanntgegeben.

Der erste Preis wurde den 
Gebrüdern Eugen und Max Lenz 
(Schweiz) zugesprochen für den 
Mlnlatur-Satz „Schweizer Min­
nesänger", der am 24. Mai 1988 
von der Schweizer Postverwal-

1988

'■ LU

LU

15 PRO PATR1A ?

Dienstag

Musik-Philatelie 1989
tung in der Serie „700 Jahre 
Kunst und Kultur" herausgege­
ben wurde. Es handelt sich dabei 
um Briefmarken der „Pro Pa- 
trla"-Relhe.

Der zweite Preis wurde den 
Miniatur-Block, herausgegeben 
anläßlich des 200. Geburtstages 
des Dichters Joseph von Eichen­
dorff in der DDR, verliehen. Auf 
dieser Marke sind Ausschnitte 
des Manuskriptes mit Robert 
Schumanns „Mondnacht" abge­
bildet.

Den dritten Preis erhielt der 
Satz „Chrlstmas Carols" (4 Mar­
ken mit Weihnachtsliedern), die 
in Neuseeland erschienen sind.

Georg RAU.

LU

50

Friedrichstadtpalast 
in Leningrad

Mit einer extra für sein Le­
ningrad-Gastspiel gestalt e t e n 
Show reiste der Berliner Fried­
richstadtpalast in die Newa-Stadt. 
Der ersten Vorstellung von „Ber­
lin In Swing — Rock — Sweet 
und Pop'1 — so der Titel — ab 
Donnerstag folgen weitere elf 
Auftritte In der Leningrader Mu­
sic Hall Im Rahmen der DDR- 
Kulturtage In der UdSSR. Das 
170 Mitglieder zählende En­
semble unter Regisseur Emil 
Neupauer setzte einerseits auf 
Bewährtes und Zugkräftiges 
Jüngster Produktionen, so auf 
Choreographien des weltberühm­
ten Revue-Balletts aus „Immer 
am Ball", „Variete, Variete", 
„Traumvisionen" und „Einfach 
zauberhaft“. Mit Ralph Schmidt, 
Anett Kölpin, Anke Lautenbach 
und den Antonio-Singers hatten 
andererseits vorrangig Junge So­
listen Gelegenheit, sich einzubrin­
gen. Nationale artistische Spit­
zenleistungen zeigten „Ronny" 
am Trapez, „Daldalos" und die 
Doppeldarbletung von Los Dia­
bolos und die Escalos. Marc 
Wessely war mit seinen atembe­
raubenden Entfesselungskünsten 
dabei. Viel Beifall fand die Tra­
vestie der beiden ehemaligen 
Frledrlchstadtpalasttänzer Kohn/ 
Siegel. (ADN/TASS)

24. Oktober
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das Vermächtnis des alten Mei­
sters. Spielfilm für Kinder. 1. Folge. 
10.10 Bühnenaufführung. 11.35 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Französisch). 12.35 „Ich will selbst 
entscheide n", „Arbeifsrhyt- 
men Usbekistans',. Dokumentarfil­
me. 13.05—13.25 Es war... 16.00 
Vor dem geöffneten Klavier. 16.30 
Impuls. 17.15 Sei gegrüßt, Musik 
17.50 Helsinki — die weiße Metro­
pole des Nordens. 18.10 Fernseh­
fotowettbewerb. 18.15 Lustige 
Starts. 19.00 Heute in der Welf. 
19.15 Begegnung unternehmungs­
lustiger Leute. 1. Sendung. 20.15 
Das Hundeherz. Spielfilm. 1. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Das Innenministe­
rium der UdSSR feilt mit. 22.15 
Femsehbrücke „Internationaler 
Friedenstag". 23.10 Heute in der 
Welt. 23.25—01.15 Kamerad Krüger. 
Dokumentarfilm. (DDR).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. 9.15 (12.15) Nach 
Vor- und Ebenbild. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Erd­
kunde. 8. Klasse. 10.05 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Französisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) 
Erdkunde. 7. Klasse. 12.05 Nachrich­
ten. 13.05 Hf und Petrow fuhren mit 
der S-Bahn. Spielfilm. 14.10 Die 
Schwelle. Dokumentarfilm über Na­
turschutz. 14.50 Zeichentrickfilm. 
15.00 Rhythmische Gymnastik. 15.20 
—15.50 Konzertfilm. „Die Diplomar­
beit Alo Matteisens". 17.30 Nachrich­
ten. 17.40 Ein typischer Zwischen­
fall. 18.20 Der Ferne Osten. Filmma­
gazin. 18.30 Rhythmische Gymnastik. 
19.00 Die Rolle der UNO in der Ge­
genwart. 19.30 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 20.00—02.15 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Dazwischen (21.00) — Gu­
te Nacht, Kinderl

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.00 Zu den 
Tagen der Literatur und Kunst der 
Kasachischen SSR in Leningrad. 
„Die Verteidigung Leningrads". 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Werbung. 22.10 Festabend und 
Konzert anläßlich der Eröffnung 
der Tage der Literatur und Kunst 
der Kas>achlschen SSR in Lenin­
grad. Abschließend — Wetter­
bericht.

26. Oktober
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das Vermächtnis des alten Mei­
sters. Spielfilm. 3. Folge. 10.10 Be­
gegnung unternehmungslusti­
ger Leute. 2. Sendung. 11.10 Das 
Hundeherz. Spielfilm. 2. Folge. 12.15 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Englisch). 13.15 Fernsehbrücke 
„Internationaler Friedenstag". 
16.00 Die Verwandtschaft. 17.00 
Konzert des Staatlichen Tanzen- 
sambles der Abchasischen ASSR 
„Scharatyn". 17.50 Das Steno­
gramm. Dokumentarfilm. 18.45 Die 
Macht den Sowjets. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Nicht nur für 
Sechszebnjährige... 20.15 M. Ravel- 
Walzer. (Fernsehen DDR). 20.30 
Literaturvideokanal. 1. Teil. 21.3C 
Zeit. 22.05 Literaturvideokanal. 2. 
und 3. Teil. Dazwischen (23.45)— 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. 9.15 (12.15) Aus dem 
Privatleben des Volkskommissars. 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Musik. 3. Klasse. P. I. Tschai­
kowski. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Literatur. 10. 
Klasse. I. S. Turgenew. „Väter und 
Söhne’. 12.05 Nachrichten. 13.05 Ko­
debezeichnung „Süddonner". Spiel­
film. 1. Folge. 14.10 „Die Geschichte 
von Turuchansk", „Im Interesse der 
Tat". Dokumentarfilme. 14.50—15.45 
Mit Liebe zu Rußland. Konzert des 
Akademischen russischen Volks- 
chors „N. Ossipow". 17.30 Nachrich­
ten. 17.45 „George Mustja. Offen­
barungen“. Konzertfilm. 18.25 Zei­
chentrickfilm. 18.40 Die Vereinigten 
Nationen. UNO gestern, heute, mor­
gen. 19.30 Dokumentarfilm über 
Schauspieler Ervin Geschonnek. 
(DDR). 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Informationsprogramm. 21.30 
Zeit. 22.05 Vor der Premiere. Spiel­
film. 23.20 Es spielt A. Martscha- 
kowski (Balalaika). 23.45—01.10 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey.
Alma-Ata. 15.35 In Kasachisch. 20.20 

In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Wer ist wer? 
Gespräch mit dem Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der Kasachi­
schen SSR für Arbeit S. U. Dshan- 
dossow. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Werbung. 22.10 Wir ler­
nen Kasachisch. 22.15 Jugendpro­
gramm.

Freitag

Meldet Euch, Dorf genossen!
Das Dorf Nadeshdlnka, Ge­

biet Kustanal wurde 1901 von 
deutschen Umsiedlern aus dem 
Gebiet Cherson gegründet.Nach- 
her kamen hierher einige Fami­
lien aus Moldawien. Bis vor 
kurzem Interessierte sich niemand 
für die Geschichte unseres Dor­
fes. Nur selten konnte man die 
Erzählungen der älteren Dorfge­
nossen über das Leben der Bau­
ern In der Vor- und der Nach­
revolutionszeit hören. Aber auch 
das nur In einem engeren Kreis.

In der Jüngsten Zelt verstärk­
te sich das Interesse für unsere 
Geschichte. Es entstand daher 
die Notwendigkeit, die Erinne­
rungen der Alteingesessenen des 
Dorfes festzuhalten, Materialien 
zur Geschichte des Dorfes zu­

sammenzutragen und zu verall­
gemeinern Damit beschäftigt 
sich der Helmatkundezirkel, der 
In der örtlichen Schule gegrün­
det worden Ist. Die Einwohner 
des Dorfes leisten der Arbeit 
des Zirkels gern Beistand. Im 
Zirkel treffen Famllienrellquien, 
alte Gebrauchsgegenstände, Fo­
tos usw. ein. Die Zirkelmitglie­
der schreiben Erinnerungen der 
wenigen noch am Leben geblie­
benen Ersteinwohner des Dor­
fes auf, rekonstruieren das Aus­
sehen des Dorfes nach Ihren Er­
zählungen.

Dem Schulmuseum, das unse­
ren Plänen gemäß später zum 
Museum des Sowchos „Nlwa" 
werden soll, Ist ein geräumiges

Zimmer zur Verfügung gestellt 
worden, das wir Jetzt entspre­
chend unseren Aufgaben aus­
statten. Wir hoffen, daß es uns 
gelingen wird, dieses Museum 
zum Zentrum der patriotischen 
Erziehung der Schüler und -der 
geschichtlichen Aufklärung der 
Erwachsenen zu gestalten.

Aber die Nachkommen der 
ersten deutschen Umsiedler und 
die Vertreter anderer Nationali­
täten, die mit Ihnen zusammen 
gelebt und gearbeitet haben, 
sind In verschiedenen Gegenden 
unseres Landes zerstreut. Daher 
wendet sich unser Zirkel an die­
jenigen, die In Nadeshdlnka frü­
her gelebt haben, mit der Bitte, 
Ihm beim Zusammentragen der 
Materialien zur Geschichte un­

seres Dorfes behilflich zu sein. 
Wir bitten alle, die Dokumente 
besitzen, die über die Periode 
der Entstehung des Dorfes und 
der Gründung des Kolchos „Karl 
Marx" Im Territorium unseres 
Dorfsowjets sowie zu der Vor- 
und Nachkriegsperiode Auf­
schluß geben, diese uns zuzu­
schicken.

Wir sind außerdem äußerst 
an Erinnerungen an unser Dorf 
Interessiert bzw. an Angaben 
über Leute, die den Kolchos und 
später den Sowchos gegründet 
haben, der bis vor kurzem der 
Pawlow-Sowchos hieß, für Brie­
fe ehemaliger Frontkämpfer und 
Arbeitsfron tler — unserer 
Landsleute, für Fotos usw.

Unsere Adresse: Gebiet Ku­
stanal, Rayon Kustanal, Mittel­
schule des Dorfes Nadeshdlnka.

Pauline KEFTER
Gebiet Kustanal

Mittwoch
25. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das Vermächtnis des alten Mei­
sters. Spielfilm. 2. Folge. 10.10 Be­
gegnung unternehm u n g s I u s t i- 
ger Leute. 1. Sendung. 11.10 Das 
Hundeherz. Spielfilm. 1. Folge. 
12.25 Sei gegrüßt, Musiki 13.00 In­
stitut des Menschen. 14.00—14.25 
VIII. Internationales Femsehfesti- 
v<al des Volksschaffens „Raduga". 
15.55 Aus der Musikschaf zkammer. 
L. v. Beethoven. Konzert für Kla­
vier, Geige und Cello mit Orchester 
C-Dur, 16.35 Mutti, Vati und ich. 
17.05 Konzert des Folkloreensem­
bles „Wolofschowniki". 17.20 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 18.20 Philosophische Ge­
spräche. 19.05 Heute in der Well. 
19.20 Begegnung unternehmungs­
lustiger Leute. 2. Sendung. 20.20

27. Oktober
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das Vermächtnis des eiten Mei­
sters. Spielfilm. 4. Folge. 10.10 
Nicht nur für Sechszehnjährige... 
10.55 Klub der Reisenden. 11.55 
Lied 89. 13.25—13.55 Die Rück­
kehr. Dokumentarfilm. 16.00 Wis­
senswertes über Kleinliere. 16.30 
„Natalja Pankowa. Überlegungen". 
Musikprogramm. 17.15 Die Sieger. 
18.15 Fernsehprogramm Öster­
reichs. 18.45 Intersignal. 19.15 Heu­
le in der Welf. 19.30 Die russische 
Chorkunst. 20.05 Aktuelles Inter­
view. 22.15 Es war... 22.40—00.15 
Der Rundblick. Informafions- und 
Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor 
gengymnastik 9.15 (12.15) Zwei Le­
ben des Arztes Alexejew. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.45) 
Geschichte. 5. Klasse. Petersburg — 
die neue Hauptstadt Rußlands. 9.55 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.25 
Das Selbstbildnis. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Ge
schichte. 8. Klasse. 12.05 Nachrichten 
13.05 Kodebezeichnung „Süddon­
ner". Spielfilm. 2. Folge. 14.10 Kon­
zert des Staatlichen Gesangs- und 
Tanzensembles der Karelischen ASSR 
„Kantete“. 15.00 Rhythmische Gym­
nastik. 15.30—15.55 Dokumentarfilm 
über Baikal. 17.30 Nachrichten.

Unsere Anschrift:
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480044, AnMa-Ara 

yn. M. TopbKoro, 50 
4-A 9TB)K

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser 
brlefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro 

— 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw­

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«bPOHHÄlUA<|)T> 
HHÄEKC 65414

BuXOANT ezKOAHOBHO, xpoMe 
BocKpeceHba M noHOAenbHMKa

OpAena TpyAoaoro 
KpacHoro 3H8MenM 

TMnorpacpMB HsAerenbcraa 
UK KoMnapTMM KasaxcriHa 
480044, np. JlauMHa, 2/4

17.45 Alte sind eingeladen. Doku­
mentarfilm. 18.05 Rhythmische Gym­
nastik. 18.35 Konzert des Staatlichen 
Kammerorchesters der Georgischen 
SSR. 19.20 Sendung des Fernseh­
studios Wolgograd. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Informationspro­
gramm. 21.30 Zett. 22.05 A. We­
del. Chorkonzerte. 22.25—01.20 
UdSSR-Fußballmeisterschaft.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Zeichentrickfilm. 16.15 Wissenswer­
tes über den Zivilschutz. 16.30 Länd­
liches Panorama. Die Kooperative 
auf dem Lande. 1. Sendung, 17.00 
Die sympathischen Wölfe. Spielfilm. 
18.05 Preis für die Nafurnutzung. 
18.55 Wer ist ein GAI-Inspektor. 
19.20 Es singt Jelena Kambjrowa. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau.. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ter 
me.

Sonnabend
28. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Orangeregen. Spielfilm für Kinder. 
10.10 „Der Moskauer Hauswart", 
„Die Königsburg". Dokumentarfil­
me. 10.40 Die Jahreszeiten. Okto­
ber. 11.40 In den sozialistischen 
Ländern. 12.15 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich 13.15 Heute in 
der Welt. 13.30 Glücklicher Zu­
fall. 13.45 Sonnabend — Eltem- 
tag. 15.15 Ober die Pläne der Li­
teralurzeitschriften für 1990. 16.20
Allrussischer Liederwettbe- 
werb „Sotschi 89". 17.35 Minuten 
der Poesie. 17.40 Studio neun. 
18.40 Kinder der Sonne. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Aktuelles Interview. 22.15 Fernseh­
programmvorschau 22.45 Kon­
zert. 00.45—02.35 Vor und nach 
Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8. 30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Dokumentarfilme über 
Brandschutz. 10.20 Legende von 
der Liebe. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 12.35 USA-Meisterschaft in Bas­
ketball. 13.35 Sport für alle, 13.50 In­
formationsprogramm. 14.35 TV über 
TV. 15.35 Musikprogramm. Es spielt 
V. Klibern. 16.20 Zeichentrickfilm. 
16.35 Wir alle, die stetigen Schulbe­
sucher. Spielfilm. 9. und 10. Folge. 
18.40 Nachrichten. 18.50 F. Jarullin. 
„Schirale". Bühnenaufführung. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 21.30 Zeit. 
22.05 Zeit zu fliegen. Spielfilm. 
23.30 Konzert des Staatlichen Tanz­
ensembles der Türkei. 24.00 Nach­
richten. 00.10—00.45 Stopp-Rock. 
Musikprogramm aus der DDR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Lyrische Melodien. 9.35 
Stafette. 10.05 Die Reise des Herrn 
Kljaksa. Spielfilm. 1. Folge. 11.40 Es 
spielt M. Koschumkulow. 12.15 De 
Bücherkammer im Kampf um das 
Buch. 13.00 Ländliches Panorama. 
Die Kooperative auf dem Lande. 2. 
Sendung. 13.40 In Kasachisch. 20.45 
In Russisch. Infonnationsprogramm 
„Kasachstan". 21.05 Konzert des 
Ensembles „Dos-Mukasan". 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Mu­
sikfilm. 23.10 Die Chance Bagim 
Danbajews.

Sonntag
29. Oktober

Moskau. 8.45 Rhytmische Gym- 
natik. 9.15 Sportlotto-Ziehung. 9.30 
Von Morgen an. Unterhaltungspro 
gramm für Kinder. 10.30 Ich diene " 
der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
13.00 Aus der Märchen- und Aben­
teuerwelt. „Die Stadt der Meister". 
Spielfilm. 14.30 Musikkiosk. 15.00 
Tag offener Türen. 15.45 Zeichen­
trickfilm. 15.55 Modetage in Tal­
linn. 16.35 „Rundblick" am Sonntag. 
17.35 VIII. Internationales Fern­
sehfestival des Volksschaffens „Ra­
duga". 18.05 Sendung fürs Dorf. 
19.05 Internationales Panorama. 
19.50 Der Mord im Vikarshaus. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge (England). 
21.30 Zeit. 22.05 Gedanken vom 
Ewigen. 22.20—01.05 Internationa­
les Fernsehfestival „Stuten zum 
Parnaß".

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Auf dem 
Bergpaß. Spielfilm. 10.15 Zeichen­
trickfilm. 10.25 Besuch im Atelier ei­
nes Filmregisseuren. Dokumentarfilm. 
11.10 Der Freund. Spielfilm. 12.30 
Wochenschau. 12.45 Dokumentarfil­
me zum Tag des Kraftverkehrswe­
sens. 13.15 Die Sonderlinge leben 
hinter dem Baikal. 13.50 Das Innen­
ministerium der UdSSR teilt mit. 
14.00 Die Redaktion „Telefilm" Be­
lorußlands stellt vor: „Schöne Fer­
ne", „Porträt auf Anleihe". 15.00 
Welt-Cup in Akrobatik. 15.45 Wenn 
Sie älter sind... 16.30 Wir alle, die 
stetigen Schulbesucher. Spielfilm. 11. 
Folge. 17.30 Dokumentarfilm. 17.45 
Begegnung in der Redaktion der 
Zeitschrift „Iskusstwo Kino“. 18.45 
Das lebendige Wort. 19.30 Das Ju­
gendstudio lädt Sie ein. 1. Teil. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Das 
Jugendstudio lädt Sie ein. 2. Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 Das Jugendstudio 
lädt Sie ein. 3. Teil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Konzert des' Orchester kasachischer 
Volksinstrumente „Arka sasy". 10.00 
Dokumentarfilme zum Tag des Kom­
somol. 11.00 Gute Laune. Konzert. 
11.25 Sport aktuell. 11.55 Die Reise 
des Herrn Kljaksa. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 13.30 Serpin. 14.10 Auf dem Gro­
ßen Seidenweg. 15.00 Rechtskundi­
ge haben das Wort. 15.15 „Kino, 
Uakyt, Samanschas". 16.30 In Rus­
sisch. Werbung. 16.40 Im Konzert­
saal des Fernsehstudios. 17.05 Wie­
dersehen am Wochenende. 18.05 
Dokumentarfilm mit Kommentar. 
18.45 Seid gesund! 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Terme. 23.30 Sen­
deprogramm.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER
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